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Handelskriſis und Gewerkſchaften.

Publikationen des Genoſſen Parvus finden in partei-
genöſſiſchen Kreiſen beſondere Beachtung, und das mit Recht.
Von ſtarker Ueberzeugung durchdrungen und temperamentvoll
geſchrieben, wiſſenſchaſtliche Gründlichkeit mit gemeinfaßlicher
Darſtellung vereinigend, ſind ſie intereſſant und anregend auch
da, wo man damit nicht oder nur teilweiſe einverſtanden iſt.

Seine neueſte Broſchüre „Handelskriſis und Gew erk-
ſchaften darf wegen ihres aktuellen Jnhalts und ihrerprak cher Bedeutung erhöhtes Jntereſſe begnſpruchen

„Die guten Jahre ſind vorbei;, bis es wieder zu einem
induſtriellen Aufſchwung kommt, muß erſt die Handelskriſis
mit ihrem ganzen Elend durchgemacht werden. Welches

ſind in dieſer Zeit die r des proletari-ſchen Klaſſenkampfes?“ So beginnt der 8. Abſchnitt
der Schrift: „Was nun? womit der Verfaſſer den
praktiſchen Zweck derſelben präziſiert

Der proletariſche Klaſſenkampf aber hat zwei Erſcheinungs-
formen: Partei und Gewerkſchaft. Auch für ſie gilt der Mahn-
ruf: Proletarier, vereinigt Euch! Nur wenn beide mit ein-
ander Hand in Hand gehen, werden bedeutende Erfolge erzielt
werden. Das beſte Mittel nun, Reibungen zwiſchen Gewerk-
ſchaften und Sozialdemokratie zu vermeiden ſagt der Ver-
faſſer im Vorwort iſt, die beiden Organiſationen
auf eine gemeinſame Aktion zu vereinigen, ſie an
ihre gemeinſamen Aufgaben im Kampf für die Jntereſſen der
Arbeiterklaſſe zu erinnern. Wichtig iſt dafür vor allem die
Kenntnis der wirtſchaftlichen Lage, die gegenwärtig in allen
ihren Verhältniſſen von der Handelskriſis beherrſcht wirdEs gilt alſo, die großen kapitaliſtiſchen Zuſammenhänge der
ſelben darzulegen, aber auch die Prognoſe zu ſtellen und die

Frage zu erörtern, wie es weiter werden wird, ob Ausſichten
auf eine Beſſerung der Geſchäftslage vorhanden ſind. Dieſem
theoretiſchen Teil ſind die erſten Abſchnitte gewidmet, die nach
einander behandelrs „Die Handelskriſis“, „Zur Theorie der
Handelskriſis“, „Gründer und Bantſchwindel Die Sturm-
und Drangperiode des Kapitals“, „Die Bilanz des Auf-
ſchwungs“, „Die Gewerkſchaften und der Auſſchwung „Ge-
werkſchaften und Kapital in Deutſchland“. Ein reichhaltiges
Material auf wenigen Seiten geſchickt zuſammengedrängt und
vom ſozialiſtiſchen Geſichtspunkt und nach des Verfaſſers Auf-
faſſung beleuchtet. Leitender Grundſatz war ihm dabei, daß
es nichts Gefährlicheres geben könne, als die eigene Macht zu
überſchätzen und die feindliche zu unterſchätzen.

Wir können hier nicht auf einzelnes eingehen und wenden
uns zum praktiſchen Teil.

Die erſte und wichtigſte Aufgabe der Gewerkſchaften ſür die
egenwart iſt nach dem Verfaſſer die Stärkung der
Organiſationen. Es ſei kein Zweifel, daß die Kriſe zu
einer gewaltigen Konzentration des Kapitals führen wird. Und
damit wächt naturgemäß die Macht der Kartelle und ſonſtigen

Preis 30 Pf. Durch dieVerlag von M. Ernſt, München.
Volksbuchhandlung zu beziehen.

Torgau-

es S Wntereymerverhindungen Wenn nun die Arbeiter nicht für
die Erweiterung ihrer Organiſationen Sorge tragen, oder gar
geſchehen laſſen, daß dieſe Abbruch erleiden, wie können ſie da
hoff ev einem Gegner gegenüber aufzukomnmen, deſſen Macht
und Organiſation ſich unaufhörlich mehrt?

Nun iſt freilich die Kriſis eine ſchwere Zeit für die Gewerk-
ſchaften. Die Löhne ſinken und der Arbeiter ſucht an allem
zu ſparen, leider auch an ſeinem Beitrag für die Gewerk-
ſchaften. Und vollends die Arbeitsloſen ſehen ſich außer ſtande.
ihre Mitgliedsbeiträge zu leiſten Auf der anderen Seite
werden während der Kriſe an die Gewerkſchaften erhöhte An-
forderungen geſtellt, namentlich in Gewährung von Reiſeunter-
ſtützungen für die Arbeitſuchenden. Um ſo größer iſt die Pflichtjener Arbeiter, welche von der Kriſe weniger hart betroffen

werden, für die Füllung der Gewerkſchaftskaſſen zu forgen.
rgeſſe nicht, daß die Erfolge, welche die Gewerkſchaften

erringen, die Zugeſtändniſſe, die ſie den Unternehmern ab-
zwingen, nicht nur ihnen ſelbſt, ſondern der geſamten, auch
un organiſierten Arbeiterſchaft zu gute kommen, daß aber auch
die Schwächung der Gewerkſchaften eine Verſchlimmerung der
materiellen Lage der geſamten Arbeiterſchaft zur Folge haben
muß Wenn die Kaſſen der Gewerkſchaften ſich erſchöpfen und
dieſe nicht mehr im ſtande ſind, den Druck der Arbeitsloſigkeit
durch Reiſeunterſtützung und direkte Unterſtützung der Arbeits-
loſen zu erleichtern, ſo wird bald die geſamte Maſſe der Ar-
beiterſchaft die Folgen davon in Geſtalt von Lohnreduktionen
und Entlaſſungen zu verſpüren bekommen.

Jn Uebereinſtimmung mit einem Artikel der Chemnitzer
Volksſtimme hebt der Verfaſſer weiter hervor, daß die Gewerk-
ſchaften die Zeit der Kriſe zum inneren Ausbau der Or-
ganiſation und zur Vertiefung der Agitation ver-
wenden ſollen Jm beſonderen wird namhaft gemacht:
Entwickelung der Werkſti tenvertretung, Statiſtiken über die
Verhältniſſe im Beruf, Aufklärung über die allgemeinen wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe, über die gewerkſchaftlichen Kämpfe und
über Arbeiterſchutzgeſetzgebung.

Mit letzterer aber ſei ein Gebiet berührt, das berufen ſei,
gerade während der Handelskriſis in hohem Maße die Gewerk-
ſchaften in Anſpruch zu nehmen: das Verhalten derſelben
zur Geſetzgebung. Es genüge nicht, die Arbeiter über die
beſtehende Schutzgeſetzgebung aufzuklären: vielmehr müſſen ſie
dafür Sorge tragen, daß auf das Parlament und die Regie-
rung jener politiſche Druck ausgeübt wird, der nötig iſt, um
die Arbeiterſchutzgeſetzgebung weiter zu entwickeln und in dieſem
Sinne ihre Mannſchaften in Aktion treten zu laſſen.

Wie wir ſelbſt an dieſer Stelle früher mehrfach geſchrieben,

Man ver

führt auch Parvus aus, die Gewerkſchaften ſeien zwar keine
parteipolitiſchen Organiſationen, ſie ſtehen jedem ohne Unter-
ſchied der Parteirichtung offen, ſie fragen bei Streiks nicht nach
dem politiſchen Glaubensbekenntnis; aber wer darum den Ge-
werkſchaften den Rat giebt. ſich um die Zuſammenſetzung des
Parlaments und um das, was darin geſchieht, nicht zu küm-
mern, kennt weder das Weſen noch die Geſchichte der Gewerk-
ſchaften. Zahlreiche Geſetze greifen direkt oder indirekt in jene
Verhältniſſe ein, um die ſich die Thätigkeit der Gewerkſchaften

Man darf erinnern.nur an die
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Zur Zeit des induſtriellen Aufſchwunges haben die Gewerk-
ſchaften im freien Kampf gegen das Unternehmertum Erfolge
erzielen können. Zur Zeit der Handelskriſis hindert ſie ihre
wirtſchaftliche Schwäche daran. Um ſo mehr müſſen ſie jetzt
danach ſtreben ihren politiſchen Einfluß geltend zu machen,um auf dem Wege der Geſetzgebung ſich Vorteile zu ver

ſchaffen
Indem nun der Verfaſſer weiter das Verhältnis von Sozial-

demokratie und Gewerkſchaften zutreffend erörtert und nach-
weiſt, wie ſehr beide einander wechſelſeitig ſtützen und fördern,
kommt er zur Pointe: Die Einführung eines kurzen
Normalarbeitstages iſt während der Handelskriſis dasbeſte Mittel zur Verhütu ung der Arbeitsloſigkeit. Ein gemein-
ſames Vorgehen von Sozialdemokratie und Gewerkſchaften zu
ginſten des Achtſtundentages iſt eben die Aktion, auf die beide
Organiſationen ſich zu vereinigen hätten.

In einer geſchichtlichen Skizze über den Kampf der deutſchen
Sozialdemokratie um den geſetzlichen Normalarbeitstag ver
ſteigt ſich der Verfaſſer am Schluß zu dem „fragwürdigen
Satze: „Der Rückſchritt in dem Verhalten der Fraktion iſt
unverkennbar. Das frühere freudige Drauflosgehen weicht
einem Zögern und Zaudern.“ Was an die Stelle im „Taſſo“
erinnert: „Der Mäßige wird öfters kalt genannt Von
Menſchen, die ſich warm vor ander'n glauben, Weil ſie die
Hitze fliegend überfällt.“ Doch hat es der Verfaſſer nicht ſo
bös gemeint, denn er ſelber fügt entſchuldigend hinzu: „Je
größer die politiſche Bedeutung der Partei, deſto größer dieauf der Fraktion laſtende politiſche Verantwortung, deſto vor
ſichtiger wird ihr parlamentariſches Auftreten. Das iſt ſehr
begreiſlich.“

Eben deswegen aber ſei es beſſer, wenn die Ausarbeitung
eines Geſetzentwurfs über den Achtſtundentag nicht
der Fraktion übertragen werde. Es müſſe Kollektivarbeit
der Partei ſein, ſich aus der öffentlichen Diskuſſion heraus
entwickeln. „Und da einer immer den Anfang machen muß,
ſo lege ich einen von mir ausgearbeiteten Geſetzentwurf bei.
Möge ſich daran eine möglichſt eingehende Kritik knüpfen.
Jch will gern die Prügel auf mich nehmen. Aus der Kritikwird dann ein neuer Entwurf entſtehen, der abermals ſeine

Kritiker finden wird, bis wir ſchließlich einen Geſetzentwurf
erhalten, der hieb- und ſtichfeſt iſt.“ Der Verfaſſer wünſcht,
daß ſein Entwurf zum Gegenſtand der Diskuſſion in Ver-
ſammlungen von Parteivereinen und Gewerkſchaften
gemacht werde, und bittet, ihm ev. Mitteilung per Adreſſe des
Verlags zu machen

Der Entwurf umfaßt 15 Paragraphen und iſt von einem
Nachwort zur Erläuterung begleitet. Eine Beurteilung des-
ſelben müſſen wir auf ein andermal vorbehalten.

Wir wünſchen der Schrift weite Verbreitung und gründliche
Lektüre.

37] [Nachdruck verboten.Der Reiſende aus Altrurien.
Roman von W. D. Howells.

Ueberſetzt von Wilhelm Swienty.

So leicht gab ſich der Farmer aber nicht zufrieden. Er ſtand
ſeinen Mann, und ich hoörte, wie er inmitten der d
Menge immer wieder davon anfing, daß man keinen O ollar zbezahlen brauche, um von Monopolen und ſonſtigen Dingen zu

hören, auf die man tagtäglich mit der eigenen Naſe ſtoßen
könne. Schließlich ſah ich, wie Reuben Camp ſich zu ihm be-
gab und ihm heftige Vorſtellungen machte, ihn jedoch ließ.
ohne ſeinen Zweck erreicht zu rn Plötzlich aber ſag erund verſchwans

hat ihn
alte Bauer ganz ſanftmütig: „Na a kann ſein“,
in der Menge der anderen. Jch glaube, ſeine Frau
ſchließlich den Standpunkt klar gemacht.

„Es ſollte mir ſehr leid thun“, fuhr jetzt der Altrurier wieder
fort, „wenn irgend jemand von Jhnen glauben ſollte, daß ich
Jhnen nicht nach beſtem Können und Wiſſen ein getreues Bild
der Zuſtände unſeres Landes vor der großen Umwälzung ge
zeichnet habe, jener Umwälzung, von der an unſer Land erſt
den Namen trägt. Wenn irgend jemand in dieſen Zuſtänden
dieſelben Jhres eigenen Landes wieder erkennt, ſo kann ich nur
ſagen, daß ich dieſelben nicht ſo genau kenne, um zu beurteilen,
ob ſie ihnen ähneln. Wie dem auch ſei, ich kann unmöglich
glauben, daß es bei Jhnen wirklich ſo ſchlecht ausſehen ſollte,
wie es damals bei uns ausgeſehen hat. Jch will Sie nicht
mit Einzelheiten aufhalten. Jch hatte zwar gefürchtet, daß ich
unſere Zuſtände zu allgemein gezeichnet habe, da Sie ſich abernern hineindenken können, will ich in derſelben Weiſe fort-
ahren.
Sie werden es begreiflich finden, wenn ich Jhnen ſage, daß

die Akkumulation zu einer ſolchen Machtſtellung nicht t, gelangt
iſt, ohne daß ihr Widerſtand entgegengeſetzt worden wäre. Die
Arbeiter, die natürlich am meiſten unter der Unterdrückt ung zu
leiden hatten, begannen ſchon zeitig ſich dagegen zu wehren: der
Trieb der Selbſterhaltung trieb ſie, ſich zuſammenſchließen. Zu
erſt bildeten ſie Vereine von begrenztem Umfange für jeden

Beruf, jedes Gewerbe, dann wurden daraus nation e on

die Kongreſſe abhielten. erſt jede für ſich, dann mehrere gemein
ſchaftlich, Federationen verſchiedener Berufe und Gewerbe bil-
deten, bis ſie ſich ſchließlich zu einer ungeheuren Union ver-
ſchmolzen, der alle diejenigen angehörten, deren Intereſſen nicht
mit denjenigen der Akkumulatit n identiſch waren. Dieſe glor-reiche Beren nigung der Schwachen zum Schutze der r Schwäch-
ſten kam aber erſt zu ſtande, als der unheilvolle Jnſtinkt der
Akkumulation bereits die M gnope le auf ei n einziges von unge-
heurem Umfange zurückgeführt, als der Starke den Schwachen
bereits mit allem, was ihm gehör te, verſchlungen hatte und
die Leiter dieſes Monopols mit abſoluter Gewalt alles be-
heherrſchten, genau ſo wie kaiſerliche Selbſtherrſcher, nur ohneeinen ſolchen Titel zu führen. Wir waren in das Blend werk
von unſerer vielgerühmten Freiheit ſo vernarrt, daß wir es
kaum merkten, wie wir in Wirklichkeit zu Sklaven gemacht
wurden. Die Akkumulation nahm ebenſo Grund und Boden
in Beſitz, wie die Minen unter ihm und die Läden über ihm:
der Akkumulation gehörten die Flüſſe und Seen und die
Schiffe, die auf ihnen e ebenſo wie die Fiſche, die in
ihren Tiefen ſchwammen Handel und W ewerbe, alle Verkehrs-einrichtungen gehörten ihr, Trenio alle Waren und Güter; nach
den unwidewtehlichen und unerbittlichen Geſetzen der Logit
ſtand die Sache ſo: Die Akkumulation war und wir waren
nicht.

Aber auch die Akkumulation hatte etwas vergeſſen. Sie hatte
es ſo bequem gehabt, die Regierung, die geſetzgebenden Körper-
ſchaften und die Gerichte für ſich zu kauſen, daß ſie ſich nicht
viel um das Wahlrecht zu bekümmern brauchte ie ließ esuns als unſchuldiges Spielzeug: ſie hatte nichts vagegen, wenn

wir uns von Zeit zu Zeit mit einer Wahl verganügten, die,mochte ſie aus zfallen, wie ſie wollte, ihrem Wohlbefir en keinen
Eintrag thun konnte. Die Akkumulation wußte, daß ſie dieRegierung ſei, wen wir auch immer zum Präſide nten oder
Gouv erneur ernennen wollten ich muß bemerken, daß wir für
dieſe Poſten andere Namen hat ten ich gebrauche dieſe geh
nungen nur, um den Vergleich nicht zu erſch veren, und ich
hoffe, daß mein Freund dort nicht wieder denkt, ich ſpreche von
Amerika.“

„Nein“, rief der alt
„bis jetzt noch nicht.

„Keine Unterbrechung!“

ohne ſich zu erheben,

„Alles

Farmer zurück,

rief ein Eiſenbahnarbeiter.

zu ſeiner Zeit Fahren Sie fort“, wandte er ſich an den
Altrurier.

Dieſer zögerte nicht:
„Von Anfang an hatte ein faſt ununterbrochener Kampf Sp.

tobt zwiſchen der Akkumulation und dem Proletariat.
Akkumulation verkündete immer. ſie ſei der beſte Frennd des
Proletariats, und ſie denunzierte durch die unter ihrer Kon-
trolle ſtehende Preſſe die Arbeiterführer als Hetzer und Auf-
wiegler, die nichts könnten, als Unzufriedenheit zu ſäen,
Streiks, Tumulte und auch noch Schlimmeres zu inſzenieren.
Aber dieſer Freund des Proletariats zeigte ſich bei jeder Ge-
legenheit als ſein tödlichſter Feind Zu Zeiten der Ueberpro-
duktion, wie wir das nannten, ſperrte ſie die Arbeiter aus.
ſetzte ſie auf die Straße ihre Familien hätten ſamt und ſon-
ders verhungern müſſen, wenn die üffentliche Wohlthätigkeit
nicht für etwas Brot geſorgt hätte Sie ſpähte fortgeſetzt nachGelegenheiten zur Reduzierung ber Löhne ſie machte Geſetze,
die die Streiks verboten oder zum mindeſten ſehr erſchwerten
und die Richter verurteilten die armen Teufel von Arbeitern
auch bei jeder Gelegenheit als Konſpiratoren; ſie zerrten und
dehnten die Geſetze ſo. daß ſie ſchließlich in ihr Gegenteil n
gekehrt wurden es kamen Verurteilungen zu ſtande weHandlungen, die der Geſetzgeber ausdrücklich als erlaubt er ärt

hatte Gott behüte Amerika, daß es nicht auch hier ſ r
komme. Sollte es aber doch einmal der Fall ſein, ſo will i
nur wünſchen, daß Sie ebenſo einfach den mhtigen Weg findenmögen, wie wir de ſchließlich fanden, als von der Freiheit ſich

nur noch der Name bei uns erhalten hatte und die Gerechtig-
keit eine feile Dirne geworden war.

Die Akkumulation hatte ſich ſo ungeſtört, ſo rapide entwickelt,
war ſo leicht zur allmählichen Gewalt gelangt, hatte ſchließlich
alle Regungen im Proletariat ſo vollſtändig unterdrückt, daß
ſie eins vergaß: das vernachläſſigte und verachtete Wahlrech
abzuſchaffen. Man hatte es dem Volke gelaſſen, da es ja ſe cht war, ſeine Wirkungen zu annullieren. Als ſblieüüeg die
Führer des Proletariats aufhörten, immer wieder zum See

oder zu irgend einer anderen Art von Widerſtand zu raten
und die Attacke auf das politiſche Gebiet hinüberleiteten, brach
langſam die Sintflut herein, die ſchließlich die Akkumulation
ganz und gar wegſchwemmte. Wie der Fluß an der
nur ein unſcheinbares Wäſſerchen iſt, in ſeinem Laufe aber
durch Zuflüſſe immer mehr anſchwillt, entwickelte ſich aus



Deutſcher Reichstag.
119. Sitzung. Donnerstag, den 16. Januar 1902. 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Frhr. von Thielmann, von Goßler.
Auf der Tagesordnung ſteht die Jnterpellation Graf

von Oriola (natl.) und Genoſſen betr. die
Reviſion der Militärpenſionsgeſetze.

Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Thielmann erklärt ſich bereit,
die Jnterpellation ſofort zu beantworten.

Zur Begründung der Jnterpellation erhält das Wort Abg.
Graf Oriola (natl.): hielten uns für verpflichtet, den
Weg der Jnterpellation zu beſchreiten, da uns eine Vorlage
über dieſen Gegenſtand leider noch nicht zugegangen iſt.
Tauſende im Lande harren auf die Befriedigung ihrer berech-
tigten Forderungen. Die jetzigen Geſetze enthalten unleugbare
Härten, das hat auch der Kriegsminiſter zugegeben. So iſt es
doch ein unhaltbarer Zuſtand, daß für Leute, die bei einem
Schiffsbrand ihre Geſundheit verlieren, nicht gleichmätzig geſorg

wird, wie für Männer, die im Schiffbruch verunglücken. (Sehr
richtig! bei den Natl.)

Beſonders traurig iſt die Lage der verabſchiedeten Offiziere,
die nicht als Kriegsinvaliden entlaſſen ſind, ich ihr früh-
zeitiges Ausſcheiden aus dem Heere mit der Schwächung ihrer
Geſundheit im Kriege zuſammenhing.

Zivilverſorgung muß

Wir

m

t

ivilverſorgung muß unbedingt hefriedigend
Ueber die heutigen Zuſtänd t in allen

tieſe Zuſtände ſind unhaltbar
ine Reform gefordert.

ſchlechten Finanzlage

Die Frage der
geregelt werden.
Kreiſen große Unzufriedenheit.
und wiederholt hat der Reichsta
Natürlich wird man jetzt wieder von zla
ſprechen. Dieſer ſoll durch die Zol rlage abgeholfen
werden. Wenn wir aber Jahre und Jahre warten ſollen, bis
dieſer ſtande gekommen iſt, iſt den Militärpenſionären und
deren Witwen und Waiſen nicht geholfen. Hier thut ſchnelle
Hilfe not. (Bravo! b. d. Natl.)

Reichsſchatzſekretär Frhr. von
pellation kann ich dahin beantworten,

o

Thielmann: Die Jnter-
d aß die Venſionsgeſetze

ſ. 4 P J n 97 M on Pe-noch nicht fertiggeſtellt und. Die Unterlegen noch r De
Da W Daher el Feineratung der verſaſtedenen NReſfſorts. kann daher auch T

5 Dre rbeſtimmte Hufage geben Daß Die R v Dieſer Geſetze noch
3 9 wirdin dieſer Tagung dem Reichstag zugehen wird.

w. 44 S 5& 1 (55Gener mat r vor T 13 es ktirceen S t der t ram r 7 r o HDorr J 1Oriola Härten und Ungleichheiten der beſtehende tlttar-
71 5 c v v v114 J 9917 dvenſionsgefetze feſtgeſtellt hat, tann ich nur zufttn en,

8 rin v r d rebenſo das Kriegsmintſterium. ort Hort D. 9. Mcatt. Der
z

I r 11Geſetzentwurf ift un 5riegsminiter 2 C 1 l l
dem Reichstage lediglich der ſchlechten Finanzlage wegen noch

p Gr l dw ha Hegnicht zugegangen. (Hört! Hört! b. d. Natl.) Die Wünſche des

c. B. g d J r Am iniſte riumsGrafen Drtiolaga ſtnd in dem Entwurf Des Jrriegsminijtertumsgrafen e T. J 468 J d Nafaſt ganz beructkchtigt worde i. 12 4 O. Icatl. 5
S C S L. II. C J mAuf Antrag des Abg. Prinz Schöngich-Carolath (natl.) findet

2 S d J meine Beſprechung der Jnterpellation ſtatt.

R S 2 t 9 gAbg. Eickhoff (Freiſ. Volksp.): Auch wir ſind überzeugt
von der Notwendigkeit der BRer tion der Delitt ren nsgerehe.

Daß uns die ſchlechte Finanzlage vorgehalten würde, konnte

x r J ſchon t her r 4 o Doft Trſich der Jnterpellant ſchon vorher jagen V C C v h itrer 2
er r S t 7 divellanten bitten, uns Darin zu unterſtutzen, vatz in dieſem Hahre

nicht wieder einer phantaſievollen Weltpolitik die gerechteſte
J dHeimatpolitik geopfert werde und daß Beamten, Die hier

32 4 F. e M d we e 2d ti V t 2 e i 23 C v t 0 dUnruhe rechts. 43 c Lhe m er 44 ig i eRegierung und den Reichstag 2 Borte und genug ge-
be v 5o 14121 2 netwwechſelt nun W 43 i 2 er 2 S ten el v e i lin 5.]

t vAbg. Dr. Oer tel O J Be t, r 2 1w l DiejerS T d nSache anders Thaten hätten leiſten tonnen als durch Reden.
Seitovfeft Sehr tig vor Her v t meinte wirwwetrerteirt. Dehr richtig des el C lilellitèC, 1len do 2491 D t haorl hſollten den Zolltarif ablehnen. Der Zolltarif ſoll doch aber

gerade Ote zrinanzen arten. Da könnten wir ebenſo gur doch
g c wurn d di unt r Ahleunigſto Aunghden Dpteß umdrehen und die Linke um ſchleunigſte Annahme

T 4 nie Horv ddes Tarifs bitten. Eine ſolche Ueberraſchung, wie bei den
S vertrAntworten der beiden Regierungs eter habe ich in meiner

parlamentariſchen Praxis noch nicht erlebt. (Sehr richtig!
rechts. Das ſonderbare Schweigen des Schatzſekretärs über
die Gründe, weshalb die Reviſion noch nicht beendet iſt, muß

e 8 o eim Lande den ſchlechteſten Eindruck machen. (Sehr richtig!
crechts Jn den jetzigen Etat werden wir die Mehrkoſten für

die Penſionsreform kaum hineinarbeiten können und autzerdem:
wer weiß, in welches uferloſe parlamentariſche Meer wir in
dieſem Frühjahr noch hineinſteuern. Aber im nächſten Jahre
muß die Ehrenſchuld an die Militärpenſionäre ſpäteſtens ein-
gelöſt werden. (Bravo! rechts.

Abg. Singer (Soz.): Wir haben von jeher die Verpflichtung
anerkannt, für die Jnvaliden und Militärpenſionäre ausgiebiger
zu ſorgen. Trotz unſrer grundſätzlichen Gegnerſchaft
Militarismus ſ bereit, für die Opfer des Milite
zu ſorgen und die Mittel dafür zu erhöhen, am beſten di

er Militarismus dieibenden, mögen ſie die weiteren Opfer für ihn
Die breite Maſſe iſt durch die Blutſteuer genü

ſtet. Noch in dieſer Tagung ließe ſich die Reviſion
R e ſind, durchführen.

C

S n

tsgeſetze, wofür alle Parteien
los an einem Tage erledigt

r t J 11Kommiſſionsberatung könnte der Entwurf en
angenommen werden: Die zehn Minuten werden wir auch

r a re 55 R Di SrithlingesftitrineI dieſer Dei Du o 319 DiC z iliäS flirike2 c 9 n Jeommen, di Oertel fürchtet, können wir noch viel erledigen.

J S deu n ar dFür morger en die Signale der parlamentariſchen Wetter-

e dw u n Norr S owarte noch nicht Sturm an. Kühl jagte der Schatzfekretär:
2 Mit ſymvpathiſcher Offen-Wir ſtehen noch in Verhandlungen.

kleinen Anfängen eine Bewegung, der ſelbſt die gewaltige At
kumulation nicht zu widerſtehen vermochte. Jch kann mich nicht
dabei aufhalten, ihren Lauf zu ſchildern eines ſchönen Tages,
als der Mißbrauch der Gewalt durch die Akkumulation auf

21 r F T 3 r ſo ginn voreinem Gebiete zu arg wurde, nahm man ſie ihr einfach weg.
Es wird Sie vielleicht intereſſieren, zu erfahren, daß bei u
die Rebellion beim Telegraphenweſen anſetzte. Von der er
drückenden Majorität, die das Vroletariat ins Parlament
ſandte, wurde die Regierung gezwungen eine Funktion ſelbſt
zu übernehmen, die die Aktkumulation ſich frech angemaßt und
vollſtändig mißbraucht hatte. Dann wurde der Transport der
kleineren und leicht verderblichen Waren zu einer Funktion der
Poſtverwaltung gemacht. Schließlich mußte die Regierung den

die Hand nan hatte ſieganzen Transportverkehr in die Hand nehmen: r

zwar einer großen Korruption angek es zeigte ſich,
daß ſie, verglichen mit der Akkumulgtion, die Unbeflecktheit für
ſich in Anſpruch nehmen konnte. Naturnotwendig folgte die
Verſtaatlichung des Bergbaues, dann wurde der Grund und
Boden Gemeineigentum. Jeder, der Land bebauen wollte, be
kam ein Stück zugewieſen; aber nicht ein Fußbreit Landes
wurde privaten Händen überlaſſen zum Zwecke
Vergnügens oder irgendwelcher Spekulation. Und Akt
kumulation bereits den Handel vollſtändig mit Beſchlag belegt
hatte und alle Bedürfniſſe des Volkes unter ihrer Kontrolle
hergeſtellt wurden, war die Verſtaatlichung von Produktio
und Handel lediglich das Werk einer kleinen Geſetzes
Aenderung.

Die Akkumulation, die früher alle Drohungen mit Verachtung
aufgenommen hatte, erwachte erſt, als es zu ihrem Schreck be-
reits zu ſpät war. Als ſie den Verſuch machte, dem Proleta
riat die Waffe des Wahlrechts zu entwinden, wurde ſie ſchon
bei der erſten Wahl vollſtändig eingeſchneit, wie Sie das ſo

runvergleichlich bezeichnen. Sie hatte keine Wähl nit A
nahme ihrer Führer und der pa t ihr abhä t
turen ſtimmte niemand für ſie. Einen Augenblick ſchien
als wolle ſie dem Willen des Volkes bewaffneten Widerſta
entgegenſetzen. Glücklicherweiſe beſann ſie aber eine

Unſere kimwälzung wurde vollendet me daß e
großebeſſeren. iTropfen Blut zu fließen brauchte, und ſo war die erſte gro

politiſche Brüderſchaft, das Gemeinweſen von Altrurien be
gründet.

Hätte ich Zeit, dann würde ich mich gern über einige beſon-

nan

d

eit ſagte der Vertreter des v was zu ſagen derchahſelretär ſich vielleicht ſchämte: iſt die ungünſtige
Finanzlage. Wenn wir nicht einmal mehr eine Ehrenſchuld ein-
löſen können, ſo iſt das die Bankrotterklärung des Deutſchen
Reiches. (Sehr richtig! b. d. Soz.) So ungünſtig iſt aber
unſere Finanzlage gar nicht. Man ſei nur zurückhaltender in
der Ausgeſtaltung der Flotte, dann kann man Kulturaufgaben
ſchon noch löſen. Das ſage ich vor allem dem Zentrum, das
ſich mit der Erklärung des Schatzſekretärs zufrieden zu geben
ſcheint. Wenn die ſog. nationalen Parteien geſtern und heute
ſo ſcharf gegen die Regierung vorgehen, ſo ſtellen Sie doch im
Etat ſo und ſo viel Millionen für die Penſionsreform und die
Veteranen ein. Wir ſorgen für die Soldaten durch die That.
Jch erinnere an Bebels fortgeſetzte Kritik der Soldatenmißhand-
lungen. Den Offizieren gönnen wir gerne, was ihnen geſetzlich
zuſteht, aber wir müſſen dieſelbe Fürſorge auch für die Mann
ſchaften und ihre Hinterbliebenen verlangen. Noch iſt der Ab-
ſtand viel zu groß. Möge das Kriegsminiſterium, das ſich in
dieſer Frage zweifellos im erfreulichen Gegenſatz zum ſtarr-
köpſigen Finanzminiſterium beſindet, noch kräftiger vom Reichs
tag unterſtützt werden als bisher. (Beifall b. d. Soz.

Reichsſchatzſekretär Frhr. von Thielmann: Jch bin in der
ſeltenen Lage, mit Herrn Singer übereinzuſtimmen. Er ſprach
von der ſtarrköpfigen Finanzverwaltung; ich halte das für ein
großes Lob. Es haben noch zwei Reſſorts die Vorlage zu be
rate Differenzen über dieſelbem vho hl 9Wenn auch keine erheblicherraten. keine er en ber dieſelbbeſtehen. ſo beſtehen doch Aſſerenzen und es kann deshalb von
einem Abſchluß noch keine Rede ſein.

d *3 n R u o Vriens-Abg. Lenzmann Fr. Vp.): 0 wundert mich, daß das Kriegs-
miniſterium und die übrigen beteiligten Verwaltungen in den
2 bis 3 Jahren die Arbeit noch nicht weiter gefördert haben.
Oder liegt der Grund in der troſtlofen Finanzlage des Reiches
Sagen Sie uns doch nur, Sie haben kein Geld, dann werden
wir Jhnen ſagen, wo Sie ſparen können. Aber laſſen Sie
dieſen Geſegentwurf nicht 3 Jahre im Kriegsminiſterium ſchlafen.
Jſt denn überhaupt ſo viel Geld nötig? 24 Millionen können
doch bei einem Nilliardenetat keine Rolle ſpielen. Zu, ſparen
iſt beſonders noch bei den Venſionierungen ſelbſt. Die Offi-
ziere und namentlich die höheren werden bei uns viel zu ſchnell
venſioniert. Die alten Jnvaliden nicht mehr hungern zu laſſen,
iſt wertvoller als das Verleihen der Chinamedaille an Nicht-
kombattanten.

Abg. von Blödan (wildkonſ.) polemiſiert gegen die geſtrigen

J S d d r t RAusführungen des Aba. Müller Sagan über die Kriegervereine
und plaidiert für eine längere Dienſtzeit der Avantageure.

Abg. Cahens!z (Btr.) wünſcht eine baldige Reform der
Militärpenſionsgeſetzgehung ebenſo der Abg. Werner (Antiſ.)

Abg. Dr. Oertel (Conſ. Gegenüber der Aeußerungen des
Herrn Staatsſekretärs die vom Neichstag gefurderten Er-
hebungen ſeien bereits im Gange, will ich nur konſtatieren, daß
in einem Bundesſtaat davon nichts bekannt iſt. Herrn Singer
bemerke ich, daß wir die Vorlage eingehend beraten und nicht
en bloc annehmen werden.

Staatsſekretär Frhr. v. Thielnann bemerkt gegenüber dem
Vorredner, daß das Rundſchreiben an die Bundesregierungen
bereits vom 18. April datiert ſei.

Abg. Graf Orioln (natl.) zieh der Beſprechung,
b ref.

t als Fazit
u V d r 9 n 9B ung die Not wendigkeit der Reform anerkenne.

Nach weiteren Ausführungen der Abgg. Eickhoff (Freiſ.
Volksp.), Heim (Zentr.) und von Blödau (wildkonj.) ſchließt
die Beſprechung und Sitzunç

g n eNächſte Sitzung: Freitag 1 Uhr. (Jnterpellation Albrecht und

v h e e a eGenoſſen betr. Arbeitsloſigkeit, vorher: Rechnungsſachen und
Regulierung der deutſch-däniſchen Grenze.)

Schluß 5* Uhr.

Tagesgeſriinhte.
Halle 17. Januar.

Deutſcher Reichstag.
Vor ſehr ſchwach beſuchtem Hauſe wurde geſtern über die

Jnterpellation Graf Oriola (natl.) betr. die Reviſion
der Militärpenſionsgeſetzgebung verhandelt. Jn einer
zweiſtündigen Rede wies der Jnterpellant darauf hin, daß
Tauſende im Lande dieſe Reviſion dringend forderten. Jnter-

war in dieſer, ſonſt öden und trockenen Rede nur die
fung über den Zeitpunkt des Zuſtandekommens des Zoll-t

tarifgeſetzes. Graf Oriola meinte in richtiger Ahnung des

1 2 2 do J 9 r 7 O W c d landes der Linken, daß hierzu Jahre über Jahre not-
wendig ſeien. Der Reichsſchatzſekretär, der die Anfrage
beantwortete, begnügte ſich auf die kurze Mitteilung, daß in
dieſer Tagung an eine Reform noch nicht zu denken ſei, da
verſchiedene Reſſorts dieſelbe noch beraten müßten. Daß dies
nicht der wahre G war, bewies die nun folgende Rede
des Generalmajors von Tippelskirch. Derſelbe betonte, daß
die Reform im Kriegsminiſterium bereits fertig geſtellt ſei, nur
die ſchlechte Finanzlage habe die Vorlegung des Entwurfs
verzögert. An dieſen Punkt knüpften nun die Redner der
Linken an. Die Freiſinnigen Eickhoff und Lenzmann,
ſowie unſer Genoſſe Singer wieſen treffend darauf hin, daß
dieſer Mangel an Geld nur hervorgerufen ſei durch jene
phantaſievolle Weltpolitik, für deren Koſten die Mehrheits-
parteien fort und fort das Geld bewilligt haben. Unſer Ge-
noſſe plaidierte beſonders für eine Reichseinkommenſtener,
die einzig und allein dieſem Geldmangel abhelfen kann. Dafür

e e

7 9 z

i 14
r 10en Kenommen

Stadten
tümer aufzuhäufen, den Motten zum Fraße, wir arbeiteten

ſtehen, und wir dämmerten weiter in den Formen der

ders intereſſante Epiſoden verbreiten, die ſich während der Um-
wandlung einer Geſellſchaft, deren Mitglieder von einander
lebten, in eine ſolche, deren Mitglieder für einander leben er
eigneten. Ein berühmtes Wort, das der erſte Präſident von

trien in ſeiner Antrittsrede ſprach, vergleicht das neue
Volksgewifſſen mit einem unkörperlichen Weſen, das, befreit von
allen ſelbſtſüchtigen Begierden und Ränken, ganz den Grund
ſät erech it gemäß leben und wirken könne. Viel-
leicht gi Jhnen aber n die Thatſache einen Begriff von
Dem d mmenen Veränderung, wennIhnen ſage, daß kaum fünf Jahre nach dem Fall der alten

ttokratiſchen Oligarchie der erſte Direktor der Akkumulation
öffentlich ſei De arkeit gegen Gott Ausdruck gab, daß die
Akkumulation für immer verſchwunden ſei. Sie werden die
Bede eines hen Eingeſtändniſſes würdigen wiſſen,
wer ſich ve en wärtige welchen Eindruck bei Jhnen

nach t e die Erklärungen der ehemaligen Sklaven-
halter gemacht haben, datßz ſie um alles in der Welt die Skla-

ver cht wieder hergeſtellt ſehen möchten.
eine Einleitung iſt etwas länger ausgefallen, als ich ſelbſt

glaubte Wie anse ich jetzt nur rn um Jhnen einen mög-
digen Be über unſere jetzigen Vörhältniſſe zu

t 77

C L m 5]1 t ine t e Par
J erklang auch ſofort die ſchnarrende Stimme des

d möchten wir gern hören. Dazu ſind wir
ja unen. Hür das. was Sie uns bis jetzt erzählt
haben, ge ich nicht einen Heller, das wußten wir ſelbſt.“

ganze Verſammlung brach in ein lautes Gelächter
ber der Altrurier ſchien keinen Anſtoß daran zu nehmen.

emach“, erwiderte er, „ich werde Jhnen Altrurien be-
gut ich kann zuerſt müſſen Sie aber die Jhnen geläu-

iſſe und Anſichten von Ziviliſation aus Jhrem Ge-
iſe fernen Für eine Zeit blieb auch weiter die

Akhimulation für unſere gefſellſchaftlichen Zuſtände

ſind aber die Mehrheitsparteien nicht zu haben, venn ihr Pa
triotismus hört auf, ſobald es an ihren Geldbeutel geht.Heute ſteht die Jnterpellation unſerer Genoſſen betr.

die Arbeisloſigkeit auf der Tagesordnung.
Die Budgetkommiſſion hat geſtern ihre erſte Sitzung

abgehalten und die Beratung des Militäretats begonnen.
Beim Titel 8 (Kartenmaterial für den Generalſtab), wo es
ſich um eine Forderung von 350 000 M. handelt, werden die
Verhandlungen vertraulich geführt. Mit 11 gegen 10 Stim-
men wird beſchloſſen, den Militärgeheimfonds von dem-
jenigen des Auswärtigen Amtes zu trennen. Bei Kapitel 23,
Titel 1 wird neu gefordert ein Jngenieur Jnſpektor eine
Feſtungs-Jnſpektion und eine neue Fortifikation. Die Poſition
wird bis zur Beſprechung des Extraordinariums ab rBei Kapitel 24 wird die Neueinrichtung von ſie en
Maſchinengewehr Abteilungen, zugleich auch die Er-höhung der Zahl von Offizieren, Auteroſſt eren und Gemeinen

der bereits beſtehenden drei Abteilungen gefordert. Die Ab-
ſtimmung darüber wird vertagt.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhaus begann am Mittwoch die erſte

Beratung des Etats. Haus und Tribünen waren recht
qut beſucht, am Regierungstiſch hatte Miniſterpräſident Graf
Bülow mit einer großen Anzahl preußiſcher Miniſter und
Geheimräte Platz genommen. Die Diskuſſion war von Anfang
an ziemlich animiert, hatte doch ſeit dem Vandtagsſchluß im
Mai ſich ſo vielerlei begeben, was eine Beſprechung und Kritik
im Rahmen der Etatsberatung herausforderte. Das charakte-
riſtiſche Moment aber verliehen der Debatte nicht die eigent-
lichen Etatsfragen ſondern die dem Reichstag vorgelegte Zoll-
tarifvorlage und die im Landtage noch nicht wieder einge-
gangene Kanalvorlage. Namens der Konſervativen forderte
Abg. v. Heydebrand und der Laſa die preußiſche Regie-
rung auf, eine etwaige Zollobſtruktion im Reichstage mit allen
Kräften zu bekämpfen und für noch höhere Getreidezölle als
ſie die Tarifvorlage enthält, einzutreten. Das ſelbſtbewußt
Auftreten des agrariſchen Regktionärs, der unter anderem die
Einführung von Rückfahrtskarten mit 45tägiger Giltigkeit
ſchmerzlich bedauerte, bewies, was man auf jener Seite dem
kapitulationsfrohen Grafen Bülow alles bieten zu dürfen
glaubt. Der Redner ſchloß mit einem lobenden Nachruf für
Herrn von Miquel, dem man aber doch anmerkte, daß die

Agrarier die Maßregelung der in den Kanal gefallenen Land-
räte noch nicht vergeſſen haben. Jn ſeiner Antwort betonte
Finanzminiſter Freiherr von Rheinbaben die Einigkeit der
Regierung in der Zolltarifſache und warnte in bekannter väter-
licher Weiſe die Konſervativen, nicht durch zu hohe Forderungen
den ganzen Tarif zu gefährden. Bezeichnend war, daß Herr
v. Rheinbaben ein Hinausgehen der Regierung über die Zoll-
ſätze des Entwurfes nicht in beſtimmte Abrede ſtellte. Die
Agrarier nahmen die verſteckte Unterwerfung mit ſchmunzeln-
dem Behagen auf.

Auch der Zentrumsredner Fritzen ſchlug agrariſche Töne
an, freilich in entſprechend gemäßigterer Form. Er würde in
einem Scheitern des Zolltarifs eine Schädigung des Renommees
des Reichstages ſehen. Jm übrigen erkannte er die Not der
Landwirtſchaft bedingungslos an, forderte eine Reichsfinan z-
reform, Schaffung von ſtaatlichen Arbeitsnachweiſen
ind ſprach ſein Einverſtändnis mit dem Provinzialdotations-

geſetz aus. Auf einige ſeiner Anregungen erteilten die Miniſter
Studt und Möller kurze Auskunft. Herr Noelle von den
Nationalliberalen hielt eine pflaumenweiche Rede. Seine Kritik
hielt ſich überall in den Grenzen einer ſelbſt für einen Natio-
nalliberalen bemerkenswerten Loyalität. Etwas Rückgrat zeigte
er nur bei der Bemerkung, ſeine Partei halte auch jetzt noch
den Kanal für ein eminentes Kulturwerk.

Darauf nahm der Führer der Freiſinnigen Volkspartei Abg.
Richter das Wort zu einer etwa 1 Stunde langen mit
großer Aufmerkſamkeit angehörten Rede. Es gelang Herrn
Richter, unſere verworrene innerpolitiſche Situation durch eine
Fülle blitzender Streiflichter aufzuhellen und ſeine ebenſo wohl
gelaunten, wie treffenden Bemerkungen über das Glück und
Ende vreußiſcher Miniſterkarrieren erregten Rkcht nur bei ſeinen
Parteifreunden oft ſtürmiſche Heiterkeit. Die eigentliche Finanz-
lage beurteilte Herr Richter mit bekannter intimer Fachkennt-
iis weder allzu optimiſtiſch noch allzu peſſimiſtiſch. Er beſprach

beſonders die Reichseiſenbahneinnahmen das angekündigte
Wohnungsgeſetz, das Provinzialdotationsgeſetz und gelangte
zum Schluß zu einer brillant durchgeführten Polemik gegen den
Miniſterpräſidenten Grafen Bülow deſſen Jrrungen und
Wirrungen in der Kanalvorlage er mit gutem Humor erzählte.

Graf Bülow konnte nicht umhin, den ſcharfen Hieb ſofort zu
parieren. Seine Rede war in der Hauptſache eine tiefe Ver-
beugung vor der Allmacht der Krone. Die Krone hat Miniſter
anzuſtellen und zu entlaſſen, die Krone hat über Wohl und
Wehe des Landtags zu entſcheiden, und bei der Krone ruht
auch das geheimnisvolle Schickſal der Kanalvorlage. Was
bleibt alſo da dem verantwortlichen höchſten Ratgeber der Krone
noch zu ſagen Graf Bülow deutet lächelnd auf die preußiſche
Verfaſſung hin und wäſcht ſeine Hände in Unſchuld. Er be
ſtätigte die Erklärung des Miniſters v. Rheinbaben, daß über-
triebene Zollforderungen unannehmbar ſeien, aber ebenſo wie
dieſer ſpiegelte er

loſe Dinge her, nur weil wir gewohnt waren, ſie zum Verkauf
anzufertigen. Für eine Weile plagten wir uns weiter ab, um
all den Firlefanz herzuſtellen, der ſich den Anſchein giebt, von
Wert für die Menſchen zu ſein, in Wirklichkeit aber verderblicher
iſt als alle Sachen, deren Nutzloſigkeit ganz oſfenkundig iſt. Jch
will Jhnen ein paar Gewerbe anführen, dann werden Sie das
verſtehen. Jm Zeitalter der Konkurrenz und der Monopole
pflegte man eine Art Schuhe für das Proletariat herzuſtellen,
die den Anſchein von Schuhen beſter Qualität hatten. Es
koſtete gerade ſo viel Zeit, ſie herzuſtellen, wie zu wirklich guten
Schuhen erforderlich war; aber es war Schund durch und durch.
In einer Woche waren ſie abgrnutzt, und weil ſie in der Regel
Write Rtag gekauft zu werden pflegten, nannte man ſie im
Volke

„Sonnabendnachtſchuhe“, ſchrie der Farmer dazwiſchen. „Jch
kenn' ſie. Meine Mädchen tragen welche. 's Paar koſtet nen
halben Dollar, iſt aber keinen Pfifferling wert.“
Na älſo“, ſagte der Altrurier. „Sie kennen Sie auch! Es
iſt ein Schwindel, wie man's auch betrachten will. Unter den
neuen Verhältniſſen war es aber nicht inöglich, den dadurch
verkörperten Betrug fortzuſetzen, ſobald die öffentliche Aufmerk-
(gmkeit darauf hingelenkt worden war. Wir ſtellten genaue
Nachforſchungen an, und es zeigte ſich, daß man die Prinzipien,
die man bei Herſtellung der Sonnabendnachtſchuhe befolgte, in
mehr als der Hälfte der geſamten Induſtrie befolgt wurden.
Dann wurde eine einſchneidende Reform vorgenommen. Eine
große Verſammlung wurde zuſammenberufen, die dieſe Prin-
zipien für alle Zeiten in der feierlichſten Weiſe abſchwor, und
en gen die auf dieſe Weiſe beſchäftigt worden
Hier erhob ſich der Profeſſor von ſeinem Sitze und wandte

ſich an den Sprecher „Jch bin ſehr neugierig, zu wiſſen, was
aus den ehrſamen Arbeitern geworden iſt, die aus ihrer Be
ſchäftigung geworfen wurden durch dieſe komiſche Exploſion
ökonomiſcher Jugend.“

(Fortſetzung folgt.)
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ziemlich mit allen Parteien z verderben. Herr Richter ſoll ſich
gedulden, aber für die Agrarier ſteht die Stunde des Schreckens
unweigerlich bevor. So lieferte Graf Bülow eine Paraphraſe
des bekannten Thielenſchen Diktums: gebaut wird er doch
aber erſt ſeiner Zeit.

Nach der Rede Bülows leerte ſich das Haus und der frei-
konſervative Führer Herr v. Zedlitz hatte das Vergnügen,
vor leeren Bänken zu ſprechen. Niemand verlor dabei etwas,denn die kleinen politiſchen Liebhabereien des einſtigen Zeitungs-
geheimrats ſind ja allgemein bekannt. Am Freitag wird zunächſt
Freiherr v. Rheinbaben dem Freiherrn v. n antworten
Ein wonach die Landespolizeibehörden befugt
ſind, zur Verhinderung der Verunſtaltung landſchaftlich hervor-
ragender Gegenden Reklameſchilder und ſonſtige das
Landſchaftsbild verunzierende Aufſchriften und Abbildungen
außerhalb der geſchloſſenen Ortſchaften zu verbieten, iſt dem
Landtage zugegangen.

Graf Douglas (konſ.) hat ſeinen Antrag auf Vorlegung
eines Geſetzentwurfs betr. Verhinderung der ſchädlichen Folgen
des Branntweingenuſſes wieder eingebracht.

Der Vetter kommt doch, aber ſein Beſuch iſt infolge der

jüngſten Ereigniſſe weſentlich „modifiziert“ worden. Ur-
ſprünglich, ſo ſchreibt die Daily Mail, iſt der Zweck des Be
ſuches ein viel weiterer geweſen, doch habe man es jetzt engliſcher-

ſeits für ratſam en inden, ihn zu einer bloßen Familienſache
einzuſchränken. Der Prinz wird am 25. Januar in Berlin ein-
treffen, wo ihm Wilhelm II. einen glänzenden Empfang
bereiten wird.

Regierungsv erwefer und Arbeitsloſigkeit. Der Regie-
rungsverweſer von Gotha hat nach Kenntnisnahme von dem
Stande der Ar beitsloſigkeit in Gotha dem Stadtrat
1000 M. zur Milderung der Not überwieſen. Der geplante
Hofball wurde abgeſagt; die Aufwendungen hier-
für ſollen an die Armen der Stadt verteilt werden.

Dies Vorgehen wäre an manchen Orten zur Nachahmungzu empfehlen. Wenn man überall nach dem Gothaer W ept
verfahren wollte, ſo würde den Arbeitsloſen manches netteSümmchen zugeführt werden, denn die Hoſffeſtlichteiten Woſten

bekanntlich ſehr viel Geld.
Auch andere Leute könnten von dem Beiſpiel des Gothaiſchen

Regierungsverweſers lernen. Hier
wärtig ein Vertreter der „lebendigen“ Wiſſenſchaft Vorträge
vor der zahlungsfähigen Oeffentlichkeit, die nach „unſerer Schätz
ung einen Ertrag von etwa 1500 M. haben. Das Geld wird
der Singakad emie überwieſen, der ſo wie ſo die reichſten
Leute der Stadt angehören.

Ueber eine Maßnahme, die infolge des Eiſenbahnunglücks in Altenbeken getroffen worden iſt, berichtet ein
Berliner Blatt: Der Salonwagen des Kronprinzen
ſoll, wie der Kaiſer aus Anlaß des Eiſenbahnunglücks bei
Altenbeken angeordnet hat, niemals an das Ende des
Zuges gelegt werden. Bisher ſtand es den Direktionen frei,
ihn an beliebiger Stelle zu plazieren. Sämtliche Vorſtände
der EiſenbahnDirektionen ſind von der Verfügung des Kaiſers
in Kenntnis geſetzt worden.

Was ein gebildeter Mann thut? Mit der O
e den Soldaten ziert, ſchreibt der bekannte Generalleutnant
v. Bogulawski im Tag zum Jenaer Duellmord:

„Der ungebildete Mann hätte den Beleidiger (der ihm ins
Geſicht geſchlagen. Red.) mit Fug und Recht zu Boden ge-
ſchlagen, der Mann der höheren Stände ſtellt ihn vor die Waffe.“Ungenierter iſt wohl neben dem Kaſtenhochmut die alte
Forderung „Auge um Auge, Zahn um Zahn“ ſelten kund-
gegeben worden. Und Herr v. Bogulawski wird ſicherlich ſehr
böſe werden, wenn man ihn nicht für einen guten Chriſten hält.

Profeſſor Adolf Wagner veröffentlicht in der Kreuz Ztg.einen längeren Artikel, in dem er die Auflöſung des
ſozial wiſſenſchaftlichen Studentenvereins be-
dauert und erklärt, es ſei nicht richtig, daß in dieſem Verein
die radikalſten Strömungen ſich haben breit machen können
und daß er dadurch der Sozialdemokratie Vorſchub geleiſtet
habe. Der Verein ſei ein Bedürfnis geweſen ſolche Ver
eine ſeien unbedenklich, ja direkt nützlich, auch für die Dis-
kuſſion von ſozialen Problemen, mit denen ſich, wie alle Welt,
gerade der geiſtig rege Teil der Studentenſchaft
beſchäftige und über welche die akademiſchen Vorleſungen
ſich notwendig mit erſtrecken. Der gegenwärtige ſeltſame Zu-
ſtand, daß das, was eine Reihe von Rektoren unbeanſtandet
zugelaſſen haben, von einem anderen Rektor rein nach deſſen
ſubjektiver Einſicht einfach unterſagt wird, erſcheint nicht
nur wohl ſo ziemlich allen Studenten jeder Richtung,
ſondern auch vielen akademiſchen Lehrern, wie mir
ſelbſt ſchlechterdings unhaltbar. Wagner knüpft
dann Bemerkungen über das ſtudentiſche Vereinsrecht an und
bedauert, daß man die Studenten, die man als Männer und
Herren behandelt, andererſeits wie Kinder zu gängeln
ſuche. Ein wenig mehr Zutrauen zur Vernunft, zur Selbſt
beherrſchung und freien geiſtigen Bethätigung der jungen Leute
wäre beſſer, als dieſe Art t Bevormunduüng. Wagner ſchließt,
daß er es ſehr bedauern würde, wenn kein derartiger Verein
mehr beſtehe oder etwa eine Neubildung eines ſolchen verhin-er würde und er wiſſe, daß er mit dieſer Anſicht nicht allein

unter ſeinen Kollegen verſchiedenſter politiſcher Richtung ſtehe.

Polizeirat und Kommunalverwaltung. Jn Berlin wollen
die Antiſemiten und Konſervativen den bei den letzten Wahlen
durchgefallenen Rechtsanwalt Ulrich mit Gewalt wieder ins
Stadtparlament bringen. Sie entfalten im fünften Kreiſe, wo
eine Erſatzwahl in der 2. Klaſſe ſtattzufinden hat, eine ſtarke
Agitation, beſonders durch Flugblätter. Jn einem volchen, das
der konſervative Polizeirat v. Löbell mit unterzeichnet hat,
heißt es unter anderem, daß in Berlin die überaus beſchämende
Thatſache beſtehe, daß eine kleine aber mächtige Klique mit
dem Vermögen der Stadt beliebig ſchalten und
walten kann, und daß neben einer beiſpielloſen kom-
munalen Miß wirtſchaft das leere polititiſche demokratiſche
Schlagwort dominiert und die Mehrzat der Verhandlungen
in unſerm Stadthauſe ausfüllt. Die beſſer geſinnten Kreiſe
gen dieſem Treiben nicht mit ſtiller Verachtung zu-
ehen

Die Polizei ſelbſt iſt auch gegen ſachliche Kritik ſehr empfind-
lich; alle Augenblicke ſchleppt ſie einen Redakteur vor den Kadi.
Hier begeht aber einer ihrer Leiter bewußt ſtärkſte Beleidi-
gungen!

Als Verfaſſer der gegen den Bündlermajor v. Endell
gerichteten Artikel der Tägl. Rundſchau hat ſich jetzt der Kreis-
ſchulinſpektor Dr. Keller in Birnbaum genannt.

Nun kann die Schießerei alſo losgehen!

Die Sittlichkeit im Heer. Vor dem Düſſeldorfer
Militär- Kriegsgericht wurde unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit verhandelt wegen eines ſchweren Wacht-
vergehens, deſſen ſich ein wachthabender Unteroffizier und
elf Mannſchaften in Gemeinſcheft ſchuldig gemacht haben.
Während ſchon neulich ſämtliche Minnſchaften, ebenfalls unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit, zu erLeblichen Gefängnisſtrafen

nun gegen den Unteroffizierverurteilt worden w r

in Halle veranſtaltet gegen-

ffenheit,

Wilhelm Stübe auf 6 Monate Gefängnis ſowie Degradation
erkannt worden. Er hattte ſich mit ſeinen Untergebenen ge-
meinſam auf der Wache an einer Frauensperſon in unſittlicher
Weiſe vergangen und dem revidierenden Leutnant eine falſche
Meldung gemacht.

Zu neun Monaten Gefängnis iſt von der 2. Strafkammer
am Landgericht II der Gemeindenachtwächter Altenburger
in Lichtenberg geſtern verurteilt worden, weil er in der Nacht
zum 3. Juni v. J. ohne Urſache den Kaufmann Wolf mit dem
Säbel geſchlagen hatte. Die Ausſchreitung wurde verübt,
nachdem Wolf, der am Orte wohnt, von dem betrunkenen
ſie nen vergeblich verlangt hatte, daß er ihm die Thür öffnen
olle

Schon wieder eine Duellſchießerei. Zwiſchen dem Land-
rat v. Bennigſen und dem Pächter der Domäne Springe,Altenhagen, fand geſtern morgen nahe Springe ein Duell
ſtatt, bei dem v. VBennigſen einen Schuß in den Unterleib er-
hielt. Er wurde in das Henriettenſtift zu Hannover gebracht.Die Wunde iſt anſcheinend nicht lebensgefährlich.

Ausland.
Auf dem Wählerfang befinden ſich jetzt

die bedeutenderen Politiker Frankreichs. Die Reiſen Walbdeck-Roufſeaus, Millerands uſw., von denen berichtet worden iſt,

mit ihren obligaten Reden haben auch nur den Zweck, Stimmung
für die Wahlen zu machen. Auch Meline, der Führer der
opportuniſtiſchen Liberalen hat nun auch in Remiremont ge-
ſprochen. Er wandte ſich zunächſt gegen die Monarchiſten.
Der Kampf gegen die Republik müſſe endgiltig aufgegebenwerden; immer mehr der Monarchiſten erkennen die Repn bliken

endgiltig an. Sodann aber wendete er ſich gegen links underklärte die Mitgliedſchaft Millerands im Miniſterium für ge-
fährlich. Millerand habe es ſehr geſchickt verſtanden, unter den
Augen des Miniſterpräſidenten die Armee der Revolution zu
formieren und einzuexerzieren. (2) Mehr und mehr ſeien dieGewerkſehaſten politiſch und revolutionär geworden man ver-

folge offen den Zweck, die Arbeiter für eine kommende Revo-
lution vorzubereiten. Jn Wahrheit habe Millerand gegen die
gegenwärtige Geſellſchaft in geſchickter Weiſe operiert; er werde
auch damit Erfolg haben, die Grundlagen der gegenwärtigen
Geſellſchafts ordnung zu unterminieren, wenn er ſein Werk noch
länger fortſetzen könne.

Meline ſchätzt offenbar den revolutionären Sozialismus
Millerands, der vor dem Zaren gekatzbuckelt und deſſen Orden
ſtolz auf ſeine freie Männerbruſt geheftet hat, zu hoch ein.

Gegen die Orden. Das Zivpilgericht von Bo rde ux
verfügte die Auflöſung der Karmeliter- Vereinigung und die Ver-
ſiegelung der Lokale dieſes Ordens.

England. Der Wiederzuſammentritt des Parla-
ments. Der König wird in Finer Thronrede ein Waſſer-
geſetz, eine Mäß igiet Unterrichts- und eine iriſche Land-vorlage ankünden. Die Seſſion ſoll übrigens bald nach der
Krönung wieder geſchloſſen wer den

Amerika. Zuſtände in e hege Die Frkf. Ztg.
meldet aus Newyork: Nach einer Meldung des Herald aus
Kolumbia iſt es zwiſchen zwei Abteilungen der kolumbiſchen
Aegringetruppen zu einem blutigen Zuſammenſtoß gekommen,
weil die eine die andere für revölutionär anſah. Es wurden

Mann getötet nd 23 verletzt, ehe der Jrrtum entdeckt
wurde

Zum Zollkrieg.
Die Zoll kommiſſion des Reichstages

hat geſtern die erſten vier Paragraphen des Zolltarifgeſetzes
erledigt. Sie verhandelte zunächſt über den von unſeren Ge-
noſſen beantragten S 1d: „Jn jedem n rektionsbezirk iſt
eine Behörde zu errichten, die auf Verlangen über die Zoll
tarifſätze Auskunft zu geben hat, zu welchen beſtimmte Wareoder Gegenſtände ün deutſchen Zollgebiet zugelaſſen werden.“

Abg. Stadthagen befürwortete e Antrag. Abg. Heim
iſt der Anſicht, daß für außerpreußiſche Verhältniſſe ein Bedürfnis nicht vorliege, da die Zollbehorden bereitwillig Auskunft

erteilen. Die Abgg. Gothein und Brömel beflirworteten
den Antrag, Abg. v. Kardorff ſprach ſich dagegen aus. Nach-
dem Stadthagen den Antrag wiederholt verteidigt hatte,
wurde er ab gekeh n t. Hie rauf wurde 8 2 des Geſetzes, welcher

Beſtimmungen trifft, wann die Gewichtszölle nach dem Rohs-gewicht, wann nach dem Reingewicht erhoben werden ſollen, in
der Faſſung der Vorlage angenommen, nachdem ein ſozial-
demokratiſcher Antrag, ſtatt Doppelzentner zu ſagen 100Kilogra nm, abgelehnt war. Ebenſo wurde

Frankreich.

Paragraph 3 des
zolltarifgeſetzes, welcher den Bundesrat ermächtigt, daß Waren,

deren zollamtliche Unterſuchung mit beſonderen Schwierigkeiten
verbunden iſt, nur bei beſtimmten Zollſtellen abgefertigt werden
dürfen, in der Faſſ: ing der Regierungsvorlage angenommen,
nachdem Abg. Gothein einen von ihm hierzu geſtellten Antragzurückgezogen hatte und ein ſozialde: nokratiſcher Antrag ab-
gelehnt war. Zum Schluß wurde nach Zurückziehung und
Ablehnung in hrerer Anträge 8 8 4 des Zolltarifgeſetzes über dieZollfreiheit der mit der Poſt Lingehenden Warenſendungen bis

zu 250 Gramm und der der Gewichtsverzollung unterliegenden
Waren in Mengen unter 50 Gramm angenommen. Zur An-
nahme gelangte ein Amendement, daß nur im Falle des
Mißbrauchs dem Bundesrat die Befugnis eingeräumt wird,
für einzelne Warengattungen und einzelne Grenzſtrecken Be
ſchränkung anzuordnen.

Die Erhhebungen über die Rentabilität der Landwirt
ſchaft, die vom deutſchen Landwirtſchaftsrate im Auftrage des
Wirtſchaftlichen Ausſchuſſes durchgeführt worden ſind, ſind in
einer Eingabe des Handelsv )ertragsvereins an den Reichstag als
unzureichend bezeichnet worden. Der Handelsvertragsverein
hatte darauf hingewieſen, daß von den nahezu 10000 ausge-
geſandten Fragebogen nur ein Fünftel beantwortet zurückge-
kommen ſei und daß von den rer Fragebogen nur
als „einigermaßen brauchbar“ erachtet ſeienNun teilt die Berliner Korreſpondenz wit, daß die Schluß-

folgerung des Handelsvertragsvereines unzutreffend ſei. Es
ſeien nicht 10000 Betriebe gefragt, ſondern an die einzelnen
Betriebe mehrere Fragebogen zur Verteilung gelangt. Mehr
als 1500 Betriebe hätten den Anforderungen der Erhebung
völlig Genüge geleiſtet. Die offiziöſe Korreſpondenz fühlt ſich
daher berufen, der Arbeit des Landwirtſchaftsrates ein tönendes
Loblied zu ſingen.

Nun ſind die Ergebniſſe dieſer Unterſuchungen bisher geheim
gehalten, und erſt geſtern den Mitgliedern der i
kommiſſion bekannt gegeben worden. Es wurden 1525 Be-triebe unterſucht, die Rentabilitätsermittlungen beruhen auf den

Ergebniſſen der Jahre 1893-—1898. der unterſuchten Be-
triebe gehören zum kleinen oder mittleren Beſitz, *4 zumGroßgrundbeſitz. Der durchſchuntliche Ertrag des Geſamt-
wertes ſoll 2,1 Prozent betragen Ueber die Berechtigung deroffiziöſen Pobegerhebungen rd man ſich erſt nach genauerem

Studium ein Urteil bilden können und im beſonderen erſt nach
Beantwortung der e nach welchen Grundſätzen der
agrar'ſch geſinnte Landwireſchaftsrat die Auswahl der zu unter
ſuchenden Betrie be vor ge lommen h t.

Sie wiſſen es nicht. Im ſchwarzen
am Sonntag eine Volksverſammlung ſtatt, die gegen den Brot-
wucher Stellung nahm. Jn der Verſammlung waren auch
ſechs katholiſche Geiſ li mit vielen Hunderten kommandierterSchäflein erſchienen. ach dem Nieſcrenten Gen. Leimpeter

der nur unter großem Radau der Chriſtlichen ſeine Ausfüh-rungen beendigen konnte, ſpra ch der belan inte Kaplan Brauns,

natürlich für den Brotwucher. Er wurde ruhig angehört,
Brauns mitſamt ſeinen Zchäftein d hatte auf eine vorherige Er-

klärung des Genoſſen Düwell zugeſichert, die Entgegnung
ebenfalls ruhig anzuhören. Als Brauns geendet, zog er eine

Borbeck bei Eſſen fand

Reſolution aus dem Habit, ſteckte ſie aber ſchleunigſt wieder
ein, als der Vorſitzende erklärte, ſie ſolle verleſen und zur Dis-
kuſſion geſtellt werden. Er bemerkte nur noch, ſeine Garde
werde dafür geſtimmt haben, was die Chriſtlichen mit Beifalls-
gebrüll beſtätigten. Dann ſuchte der ſtreitbare Kaplan den
Ausgang. Gen. Düwell, der dem Kaplan antworten ſollte,
konſtatierte zunächſt, derſelbe flüchte ja mit ſeine er Reſolution.
Nun erhoben die Ehriſtlichen ein infernaliſches Wut geheul und

Hunderte Arme reckten ſich drohend der Tri ntgegen.Zweimal mußte wegen des Tumultes die Verſammlung ver

tagt werden. Als Düwell endlich zu Wort kam, ließ er ſich
von den noch anweſenden Chriſtlichen beſtätigen, daß ſie wirk-
lich der Reſolution des Kaplans zuſtimmten. Auf die Frage,
was denn in der Reſolution ſtehe, erfolgte prompt die Aus
kunft: Das wiſſen wir nicht! Ja, ſie wiſſen nicht, was
ſie thun.

Unnütze Kraftvergendung ſieht die Deutſche
auf einmal in Der Weiteren Beratung des
von mehreren Seiten zuverläſſig
einige Vertrete
allerdings ganz unverbindlich, dahin ausgeſprochen haben
daß der Bundesrat vorausſichtlich nicht geneigt ſein werde, bezüglich der landn virtſcha tlichen a a v idere der Getreide-

zölle, über die Sätze des Tar s hinauszugehen
hr

Tageszeitung
Zolltarifs, da ſie

cr fahren habe, daß „ſich
rb u n ren Re gterungen,C V C

r

Es verlautet Ferner, daß mel re Vun n d esfürſten keinen

Zw eifel darüber gelaſſen haben, daß ſie nicht in der Lage ſeien,

die Vertreter ihrer St daaten im Bundesrate anzuweifen, für
eine Erhöhun g der genannten Zölle zu ſtimmen.“

Der Zweck dieſes Alarmrufes iſt nur allzu durchſichtig. Die
Deutſche Tage Zeitung w ill, indem ſie gleichzeitig gegen das
energiſche Auftreten der Zollgegner w itet, von den Regierungen
die Zuſage erpreſſen, daß ſie auch noch höheren Zollſätzen zu
ſtimmen werden.

Polizeiliches und Gerichtliches.
8 Einer BVeleidigung der Polizei ſoll ſich der GenoſſeRuntel in Wunſiedel dadurch ſchu (dig gemacht haben, daß

er einen Vergleich zog zwiſchen den O ofern des Sozialiſten-
geſetzes und jungen unerfe hrenen Leuten die, tau: n 30 Jahre
alt, glatt raſiert, heutzutage mit der Ueberwachun g von Ver-
ſammlung jen beguftragt würden. Dieſe angeblich gefallene, von
Runkel aber beſtrittene Aeußerung bezog der Bezirksamtsaſſeſſor

und Ar Speth in Wunſiedel auf ſich und es wurde
Anklage erhobe Jn der Verhandlung erſchien der GendarmJenk als Kron euge er will an der Saalthüre geſtanden und
die ganzen Ansführüngen, die ihm „gut einſtudiert“ erſchienen,
gehört haben, während ken einziger Teilnehmer an jener Ver-

ſammlung ausfindig gemacht werden konnte, der den Gendarm
an dem genannten Platze geſehen V Der Herr Amtsanwalt
hielt es für eine beſonders ſchwere L eidi aung, daß ein königl.Beamter mit einem gühre- der S okratie vergl ichen
verde, und beantragte, „um ein Exempel zu ſtatuieren“, ſechsWochen Geſänwas, „da ſonſt jeder S Schneider Reden halten und
die Beamten beleidigen könne“. Das Urteil lautete auf 14 Tage
Gefängnis. Berufung iſt eingelegt.

BWarteingchrichten.
Ferri gegen Turati. Jm Avanti ſetzt ſich Enrico

Ferri mit R r Turati, auseinander. Bemerkenswert iſt,
daß Ferri in ziemlich v Tone ſpricht und augen-
ſcheinlich bemüht iſt, die ücke der Verſtändigung nicht ab-zubrechen. Nach Ferris eing iſt der Unterſchied in der
Auffa iſſung der augenblicklichen Taktik der ſog jaliſtiſchen Gruppe
der Deputiertenkammer zwiſcher ihm und jTurati in kurzemder: Turati will, wie wenigſtens Ferri behauptet. auf alle Fälle
den Sturz des liberalen, ſozig lreformeriſch ſchillernden
Miniſteriums Zanardelli-Giolitti hindern und ſucht demgemäß
die ſozialiſ tiſche Gruppe um jeden Preis im miniſteriellen Fahr-
waſſer zu halten Ferri dagegen will wohl das Miniſteriumzanardelli gegen die Realtionäre a la Sonnino unterſtützen,
aber nur von Fall zu Fall, und ohne darüber den Jntereſſen-

egenſatz zwiſchen Proletariat und Borgeoiſie, auch der liberalen
Bourgeoiſie irgendwie zu verſchleiern.

Gewerstchaftliches.

Wie Arbeitsloſe genasführt werden. Die Suche nach
Arbeitern für die Germania Serft in Kiel artet geradezu in
groben Unfug aus. Ein Agent. Müller in Stettin, Heinrich-
ſtraße 17, annonciert in auswärtigen Blättern nach Schiffsarbei-
tern. Mehrere Arbeiter aus Magdeburg ließen ſich dadurch
verleiten, nach Stettin zu fahren, um die Arbeit anzutreten.
Zu ihrem Le idweſen mu ten ſie erfahren, daß Dort überhaupt
keine Arbeit vorhan den ſei, ſondern daß ſie tach Kiel ſollten,
daß aber weiter ihnen auch keine Garantie daf ür gegeben wer-
den könne, daß ſie in Kiel Arbeit erhielten. Für dieſe „Ver-
mittelung“ verlangt Herr Agent Müller noch eine Probiſion
von 3 Mk.! Von zwei Leuten aus Magdeburg, die ihr ganzes
Geld verreiſt hatten und nun mittellos in Stettin daſtanden,
mußte einer um das Geld zur Rückreiſe an ſeine Frau tele-graphieren, der gut ſeine Uhr verſetzen. Das iſt ein
freventliches Spiel, welches da mit Arbeitsloſen getrieben wird.

Der Stadtrat von „Bera im Kampfe gegen das Ge-wertſchafts-Kartell. Das Gewerkſchaftskartell in Gera hat
wie anderwärts auch ein Auskunftsbureau eingerichtet, das
jedermann koſtenlos zur Verfügung ſteht. Der Stadtrat er
klärte dieſe nützliche Einrichtung für einen konzeſſionspflichtigen
Gewerbebetrieb und unterſagte dem Sekretär desſelben den
„Gewerbebetrieb“ wegen einiger kleinen Vorſtrafen. Der Be-
zirks Ausſchuß beſtätigte die Verfügung des Stadtrats das
Miniſterium hob ſie jedoch auf. Dieſes war der erſte
Streich, doch der zweite lag ſogleich Der Stadtrat von Gera
hat nämlich auch gefunden, daß die Mitgliederbeiträge des Ge
werkſchafts Kartells ein ſteuerpflichtiges Einkommen
darſtellen! Der Vorſitzende des Kartells hat für dasſelbe
bereits einen auf 1.20 Mk. monatlich lautenden Steuerzettel er
halten. Bis der Stadtrat mit dieſer originellen Jdee abge-
wieſen iſt, taucht in ihm hoffentlich wieder eine neue ebenſo ge
ſpaßige auf.

Dnuittung aus Deligſch.
Für Varteizwecke halten.

Vom Genoſſen Pahl-Greppin auf Liſten m 36 M., für VolksKalender Tour Zwochau 7.40 M., Delitzſch 4 2.90 M. erhalten.
Der Kreisvertrauensmann:

L. Biedermann.
e ne der Redaktion nur mittags von 412 bis

F.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſ mann in Halle.



Sonntag den 19. Januar vorm. 11 Uhr in Cugl. of

allgemeine
Buchdrucker Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Bericht der Tarif- Kommiſſion. 2. Der pari-
tätiſche Arbeits-Nachweis.

Klempuer und Jnftallateure.
Sonnabend abend J

Tages ordnung l. e eines Kartell-Delegierten. 2. Verbands-
angelegenheiten. z. Verſchiedenes

aler! pi liale Halle a. S.

Sonnabend den 18. Januar abends S Uhr im Gaſthof zu den drei
Königen, Kl. Ulrichſtraße 36,

Genernl-Aerſumenlung.
Abrechnung vom 4. Quartal 1901. 2. Ke iſſierer-Setecseagelegenheitey

Erſcheinen erſucht
D er Vorſtand.

Fachverein der Zimmerer
von Halle und Umgegend.

Sonnabend den 18. Januar abends S Uhr im Vereinslokal
Breiteftraße 3

Miütglieder-WVersauuniung
Tages sordnur g. l Vorleſun g und Diskuſſion über „Partei und

Gewerkſchaft. 2. Vereinsangelegenheiten. 3. An träge und Mitteilungen.Um zahlreiches und pünktliche s Erſcheinen aller Mitglieder erſucht

Der Vorſtand.

Tagesordnung3. Kartell t
Um pünktliches und zahlreiches

Wahl.

Featallrantenliſe Grudſtein Kinigkeit.

Sonntag den 19. Jannar vorm. 11 Uhr im Saale der „Moritzburg“
Harz 51

Brrſnenut lang.
Tagesordnung: Abrechnung vom 4. Quartal. 2. Wahl desGeſam- Vorſtandes. 3. Wahi eines Abgeordneten zu r Generalverſammlung.

4. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Der Vorſtand.zentral-Kranken- u. Begrähbniskasse für Frauen
und Mädchen. filiale Halle a. S.

Sonntag den 19. Januar nachm. 5 Uhr

J MitgliederVerſammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung. 2. Verſchiedenes. Die Ortsverwaltung.

Nach der Verſammlung: Familienabend.

Theißen. Zufſchußkaſſe Meißen.
Sonntag den 19. Januar nachm. 2 Uhr

Versammnliung.
s dahin müſſen alle Reſte vom 4. Quartal 1901 bezahlt ſein.

Die Verwaltung.

Erſcheinen der Mitglieder erſucht

TrebitzSonntag den 19. Januar 1902 unter Leitung des Jugend Vereins
Großer Volts-Waskenball.

Hierzu ladet freundlichſt ein M. Krug.
Für Wiederverkäufer empfiehlt zu Originalpreiſen

feinſte Molkerei-Tafelbutter, täglich friſch

BRwuel of a re Halle a. S.
yhauptftraße 2.

pünktlich zu erſcheinen.

Doutsch. Holzardeiter-Vern.
Sektion der Rodelltiſchler und Holzarbeiter

der Raſchiuenfabriken zu Halle.

Sonnabend den 18. Januar abends
49 Uhr im „Weißen Roſ;“, Geiſt-
ſtraße 5

Verſammlung.
Wegen der wichtigen T Tagesordnung

iſt es Pflicht eines jeden Kollegen,

Der Vorſtand.
Rrb.-biſd.-Vor. Halle

Montag d. 20. d. Mts.
abends 8 Uhr im
„Konzerthaus“ (Karl-

ſtraße 14
VortragsAbend.Referent: höre Redak

teur Däumig-
Thema: Seume's Spaziergangnach Syrakus.
Am ſelben Abend 7 Uhr ebenda-ſelbſt Beſprechung ſämtlicher Mitglied

welche am Kurſus für Geſundheits
pflege und Buchführung teilnehmen
wollen.

Sonntag den 26. Jan. früh 9 Uhr
Vorſtando- Sitzung.

2. Februar abends 7 Uhr im „Belle
vue“ gr. Projektions- Vortrag des
Herrn La u be-Veipzig.

Zum Karnevalfeſt!

Geſichtsmasken
in Pappe u. Gaze,
Halbmasken,

Dominos
in Satin und Atlas, e
mit und ohne Behang, S.
Tiermasken,
Kopfbedeckungen,
Bigotphones,
Gigerlſtöcke
Gigerlſchuhe,
Gigerlzigarrenſpitzen,
Gigerlportemonnaies,
Pritſchen,
Schnurrbärte,
Maskenſchmuck,
Schellen,
Flitter,

antes,
Gold und Silberborden,
Schneebälle,
Pfannkuchen,
Luftſchlangen,
Dekorationsbilder.

Größtes Lager.W Billigſte Bezugsquelle. W

Albin Kenize
24 Schmeerſtraße 24.

Thüring. Landbrot.
Empfehle als im Geſchmack u. Güte

einzig alleinſtehendes, großes kräftiges
dunkles Brot. Zu haben in meinen
bekannten Niederlagen, durch die Führer

Fabrik Laurentiusſtraßze 18,
Filiale Gr. Ulrichſtr. 37.

Beſſere Kanarien- Hähne
S u. Weibchen kauft jeden Poſten.Off. mit Angabe der Stück-

zahl und des Preiſes unter
E. F 92 an Haaſenſtein
Vogler, A.-G., Schmeerſtr. 20.

meiner beiden Brotwagen ſowie in der

Radfahrer Verein risch auf“, Osmünde.
Sonntag den 19. Jannar 1902

r Theater und Ball. eJn den Pauſen Reigenfahren.
Freunde und Bekannte ſind willkommen. Die umliegenden Bruder-

Vereine ſind eingeladen.
Der Vorſtand.

am Wettinerplatz“.
Sonntag den 19. Januar

S FamilienAbend des Rauchvereins Pfalzig.
Für Unterhaltung ſorgen die Tyroler Zitherſpieler.

Hierzu ladet freundlichſt ein Otto Gareis.

Kein Produkt
eignet sich

50SCHUTSAMARKE

vortrefflich

als Zusatz

zum

Bohnen Kaffee

wie der Durch
seinen hohen

Gehalt an Rraft
und Aroma, durch

seine unerreichte Hus-
giebigkeit ist er zugleich
der biülligste Zusat2.

22Ludwigsburg et h
t. Komotau. kaschau Agram Bukarest New

Basel. Mail

Goldene Paris
i dait ßruchſeidenden

emptehle meine ſolid und dauerhaft gearbeiteten, Tag und Nacht tragbaren

Gürtelbruchbänder ohne Foedern,
Leib u. Vorfallbinden. Für jeden Bruchſchaden Extraanfertigung, des-
halb jeder Verſuch befriedigend. Außerordentlich zahlreiche Anerkennungs-
ſchreiben. Kein Druck wie bei Federbändern. Mein Vertreter iſt wieder
mit Muſtern anweſend in Halle a. S., Dienstag den 21. Januar 8-5
Hotel Stadt Bernuburg, Franckeſtraſz;e.

bau dagenlabrit I. Bogisch, uttgart, i

Zeit
Arbeiter SachenWäsche, Woll-, Baumwoll-

Waren u. Posamenten.
Ernst Schnebble,

Zeit Wasservorsfadt 8.(Weißes Rözchen.)

Die Leder- Handlung
von Oskar EWIster. Teuchern,befindet ſich jetzt Be Zeitzerſtraße 34 b W neben dem K. Poſtamt

und bietet ſtets grösste Auswahl zu den billigsten Preisen.

Kleiderstoffe für Konfirmangden.
I Gelegenheitskauf. daher staunend preiswert. W

Schwarze Kleicdlerstofte, Wolle, in Damases, Grepes, Satins otc,, Neuneiten, Meter von G23 Pf, an,
VFarbige Kleiclierstofte, reizende Neuheiten in Dessins und Farden, das Meter von G Pf. an.

Schwarze u. farbige Kleicierstofte, aparte Aeuneiten, Meter von .10, .43, [.68, 75 bis 2.95 M.
Enorme Auswahl in Deſſins u. Farbenſtellungen.

Konfirmanden-Vmhänge von Mk. 1.50 an. Konfirmancden-—lacketts von Mk. 2.50 an.

Hervorragende Auswahl.

Ferner empfehle für Konfirmanden: Farbige u. weisse Röcke mit und ohne S
Korsetts, Handsehuhe, Strümpfe, Rüschen, Paspel, Taschentüeher mit und ohne Spitzen.

e Alie Arten Schuhwaren. W
Stickereien, Wäsche,

W Arnerkannt billige Bezugsquelle.

Kanfhaus 1. Ranges i. Kam.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Gr oß. S Druck der Halleſchen Genoſſemwoſid e Brnvrngrrg (E. G. m. b Halle a. S.

Leipzigerſtraße 87.

nene arES



war, in den einzelnen Orten zu verſchiedener Zeit.

Beilage zum Volksblatt.
Nr. 15 Halle a. S. Sonnabend den 18.

un S TZu den Gemeinderatswahlen.
Die Auslegung der Wählerliſten

für die demnächſt ſtattfindenden Gemeinderatswahlen hat nach
8 56 der Landgemeindeordnung überall zu demſelben Zeit-
punkte zu erfolgen und nicht, wie geſtern irrtümlich angegeben

Feſtgeſetzt

Zeitpunkt

vom 15. 30. Januar.
Unſere Genoſſen auf dem Lande haben alſo die Verpſlichtung,

ſich um die Auslegung der Wählerliſten zu bekümmern und
Freunde und Geſinnungsgenoſſen darauf aufmerkſam zu machen.
Die Auslegung erfolgt in der Wohnung des Ortsvorſtehers
oder im Gemeindehauſe. Der Gemeindevorſteher iſt ver-
pflichtet, das Nachſehen zu geſtatten oder ſelbſt zu über-
nehmen. Laſſe ſich alſo kein Wahlberechtigter davon abhalten,
ſich durch die Einſichtnahme in die Wählerliſten ſein Wahlrecht

iſt dafür der

zu ſichern, da nur derjenige wählen darf, welcher in der
Wählerliſte verzeichnet iſt.

Wahlberechtigt
iſt nach S 41 jeder Gemeindeangehörige, welcher 24 Jahre
alt und

1. Angehöriger des Deutſchen Reiches iſt (er braucht alſo
nicht Preuße zu ſein; jeder Sachſe, Baier e. iſt wahlbe-
wen wenn er die ſonſtigen Vorbedingungen erfüllt),

die bürgerlichen Ehrenrecht beſitzt,
ſeit einem Jahre in dem Gemeindebezirke ſeinen Wohn-ſit hat

4. keine Armen Unterſtützung aus
empfängt,

5. die auf ihn entfallenden Gemeindeabgaben gezahlt hat
und außerdem

6. entweder
a) ein Wohnhaus in dem Gemeindebezirk beſitzt,

oder
b) von ſeinem geſamten innerhalb des Gemeinde-

bezirks gelegenen Grundbeſitz einen Jahresbetrag vonmindeſtens drei Mark an Grund und Gebäudeſteuer
entrichtet,

oder
c) zur Staatseinkommenſteuer veranlagt iſt,

oder
zu den Gemeindeabgaben nach einem Jahres-Ein-

kommen von mehr als 660 M. herangezogen wird.
Für die Arbeiterwähler kommen in der Hauptſache außer

der Erreichung des 24. Lebensjahres nur die Punkte 1, 2, 3,4 und 6 in Betracht Ueber die Bedeutung der Gemeinde

e werden wir ſpäter uns eingehend äußern. Vor-
läufig haben ſich die Wahlberechtigten durch Einſichtnahme in
die Wählerliſte zu vergewiſſern, ob ſie nicht aus irgend einem
Grunde geſtrichen oder überhaupt nicht aufgenommen ſind. Jn
dem einen wie in dem anderen Falle haben ſie ſchleunigſt ihre
Eintragung zu veranlaſſen.

öffentlichen Mitteln

Nietleben.
Die Wählerliſten zu der im März d. Js. ſtattfindenden

Gemeinderatswahl liegen vom 15.-31. Januar auf dem
hieſigen Schulzenamt zur Einſichtnahme aus. Es iſt nun be-
ſonders Pflicht der Wähler der dritten Abteilung, die Liſten
nachzuſehen, damit niemand, der wahlberechtigt iſt, vergeſſen iſt.
Für diejenigen, denen es unmöglich iſt, perſönlich nachzuſehen,
haben ſich unſere Genoſſen Ziegler und Röder bereit er-
klärt, es zu thun. Wer alſo verhindert iſt, wende ſich unterAngabe ſeines Namens und Standes, ſowie Geburtstag, Jahr

und Ort, an einen der Vorgenannten. (Ueber die Wahl-
berechtigung ſiehe oben.)

Von den bisherigen Gemeindevertretern ſcheiden aus: Jn
der erſten Klaſſe Grubenbeamter Herr Schultz, in der zweiten
Ziegeleibeſitzer Herr Schönbrodt außerdem iſt in der zweiten
ſür den zum Schöffen gewählten Herrn L Oekonomen Rammelt
eine Nachwahl erforderlich und in der dritten Klaſſe Gruben-
auſſeher Herr Richter. Der zu wählende Vertreter der dritten
Klaſſe, die wohl für uns zunächſt in Betracht kommt, mußdiesmal ein Hausveß tzer ſein. Wenn dadurch auch die Aus-

wahl eines geeigneten Kandidaten etwas beſchränkt iſt, ſo darf
uns dies doch keineswegs abhalten, ſchon jetzt mit der Agitation
zu beginnen. Der von den Arbeitern und Sozialdemokraten
vor zwei Jahren gewählte Genoſſe Röder wird demnächſt in
einer öffentlichen Volksverſammlung Bericht über ſeine Thätig-
keit erſtatten und dort wird auch die Kandidatenfrage erörtert
werden können. Einſtweilen muß ſich jeder Genoſſe, jeder Ar-
beiter ſein Wahlrecht ſichern durch Einſichtnahme in die Wähler-
liſte.

An die Parteigenoſſen und Arbeiter des Zeitz-Weißen-
fele-Naumburger WVahltkreiſes.

Jm März dieſes Jahres finden in einer Reihe von VLand-
gemeinden unſeres Kreiſes die Wahlen zur Gemeinde-Ver-
tretung ſtatt. Auf Beſchluß des Kreistages zu Weißenfels
ſind die Genoſſen der Landgemeinden verpflichtet, da, wo ge-
eignete Genoſſen als Kandidaten vorhanden ſind, ſich an der
Wahl zu beteiligen. Jedoch müſſen die aufzuſtellenden Ge-
noſſen gewerkſchaftlich und politiſch organiſiert ſein.

Jn der Zeit vom 15. bis 30. Januar erfolgt die Aus-
legung der Wählerliſten in einem vorher zur öffentlichen Kennt-
nis zu bringenden Raum. Während dieſer Zeit können die
Wähler gegen die Richtigkeit der Liſte beim Gemeindevorſteher
Einſpruch erheben. Wer in der Liſte nicht eingetragen iſt, hat
ſein Wahlrecht verloren. Es iſt die Pflicht jedes Arbeiters, ſich
davon zu überzeugen, ob er in die Liſte aufgenommen iſt. (Ueber
die Wahlberechtigung ſiehe oben.)

Wähler ſind alle Gemeindemitglieder, die das aktive Wahl-
recht haben, mit Ausnahme der beſoldeten Gemeindebeamten,
der richterlichen Beamten (Schöffen), der Geiſtlichen, Kirchen-
diener, Volksſchullehrer.

Eine Woche vor der Wahl werden die in der Wählerliſte ver-
zeichneten Wähler durch den Gemeinde Vorſteher mittelſt ortsüblicher Bekanntmagkirg zu den Wahlen berufen. Die Bekannt-

machung muß den Raum, den Tag und die Stunde, in welchen
die Stimmen bei dem Wahlvorſtand abzugeben ſind, genau be-
zeichnen (S 59 d. L. G. O.

Parteigenoſſen! Die letzten Wahlen in den Städten haber
uns nicht nur eine erhebliche Vermehr ung der Stimmen ge-
bracht, ſondern es iſt uns auch re einen Genoſſen in das
Stadtparlament (Zeitz) zu entſenden. Nun thut auch Jhr Eure

Pflicht und agitiert unermüdlich bis zur Wahl, damit die ſeiner
Zeit durch die Hilfe der Arbeiter gewählten Auch-Arbeiterver
treter, welche jetzt aber mit den bürgerlichen Gemeidevertretern
in ſchönſter Harmonie leben, nicht mehr durch unſere Kr aft in
die Gemeindevertretung gewählt werden. Sorgt dafür, daßalle Arbeiter in die Wählerliſte aufgenommen werden, und der

Sieg wird unſer.
Zur weitern Auskunft bin ich gern bereit.

J. A. des Zentral-Vorſtands des Sozialdem. Vereins
H. Plorin, Ritterſtr. 18, Zeit.

Ein nrurs ſädliſches Kaufprojrkt.
Jn der letzten Mit tglieder e Verſammiung des Sozialdemokra-

tiſchen Vereins wurde eingehend über einen Antrag verhandelt,
den der hieſige Magiſtrat der Stadtverordneten Verſamt nlun g
vorgelegt hat. Es handelt ſich. um den Ankauf von vier
domänenfis kaliſchen Grundſtücken für die Stadtgemeinde. Die
Mitglieder Verſammlung faßte keinen definitiven Beſchluß,
wollte das Projekt vielmehr wo in der Preſſe ausführlich dis
kutiert wiſſen. Die folgenden Ausführungen ſollen dieſe Dis-
kuſſion einleiten.

Prinzipiell iſt von unſerem Standpunlte gegen den Erwerbvon Grundbeſitz durch die Kommune nicht nur nichts einzu
wenden, wir müſſen vielm ehr dan ach trachten, den ſtädtiſchen
GHrundbeſitz jederzeit zu vergrößern, vor allem, um abhängig
zu werden von dem Grun dſpekulantentum und Mittel zur Ein
ychränkung des Bodenwu icher s in die Hände zu bekommen. Das
ſchlietzt jedoch nicht aus, daß wir in einem ſpeziellen FalleGegner des Ankaufs von Hrundbeſitz ſein können, ja müſſen,

wenn offenſichtlich eine grobe Uebervorteilung der Kommunz
vorgenommen werden ſoll oder ſonſtwie Schädigungen der
Steuerzahler beabſichtigt werden oder bewirkt werden tönn ten.

Jſt dies nun in dem heute zur Diskuſſion ſtehenden Fallezue befürchten 7

Es handelt ſich um vier Grundſtücke, die vom Standpunkte
des Spe kulanten, der aus dem ſch warzen oder grauen Erdreich
ſchweres Gold formen will, nur einen ganz kleinen, für die All-
gemeinheit dagegen einen unter Umſtänden unbezahlharen Wert
haben. Der Fiskus bietet der Stadtgemeinde zum Kauf an:

1. Das Schmelzerſche Grundſtück in Giebichenſtei
2. die Klausberge,
3. das Domänengehöft Giebichenſtein nebſt Burgruine

und Amtsgarten,
4. die Ziegelwieſe.

Sämtliche vier Grundſtücke ſind nach ihrem Charakter und
ihrer Lage zu öffentlichen Erholungs- und Vergnügungsſtätten
vorzüglich geeignet und werden auch bereits teilweiſe als ſolche
benutzt. Die Stadtgemeinde hätte demnach ein großes Jntereſſe
daran, ſie in ihren Beſitz zu bringen, wobei der Preis nur eine
nebenſächliche Rolle zu ſpielen braucht.

Nun iſt aber der Begriff „Stadtgemeinde“ nichts Ein-
heitliches. Jn der Lommune wie im S Staate ſtehen ſich Klaſſen
gegenüber, deren Jntereſſen ſich faſt in jeder Beziehung wider-ſtreiten, S Klaſſen, die in erbittertem Kampfe mit einander liegen,
Klaſſen, von denen die eine, durch die Staatsgewalt protegiert,
ſich im Beſitze der Macht befindet, während die andere der
die übergroße Mehrheit der Gemeindemitglieder angehört
W Anerkennung ihrer Gleichberechti, gung und nach Beſitz-

greifung der Macht ſtrebt. Machtmittel in den Händen einerKlaſſe werden ſtets zur Unterdrückung und Vergewaltigung der
andern benutzt das wird erſt ein Ende nehmen, wenn die
Klaſſenunterſchiede überhaupt verſchwinden. Niemand wird
leugnen können, daß auch die ſtädtiſchen Jnſtitutionen in der
Hauptſache zum Wohle der herrſchenden Klaſſe, der beſitzenden
Klaſſe dienen, während die unterdrückte, die beſitzloſe, von ihrer
Benutzung faſt ausgeſchloſſen iſt. Zwingt ſie die Not einmal,
davon Gebrauch zu machen, dann iſt die Folge eine dem itigende
politiſche Entrechtung und eine empörende geſellſchaftliche De-
grgdieru ng.

Was von den ſtädtiſchen Jnſtitutionen im allgemeinen gilt,
gilt von den öffentlichen Erholungs- und Vergnügungsplätzen
im beſonderen. Auch hier, wie anderswo ebenfalls, erfährt der
Begriff Oeffentli chkei it eine große Einſchränkung
zahlungsfähige Deffentlichkeit wird daraus. Die
Peißnitz iſt ein Beweis d dafür, die „herrliche“, die man bevxeit-willigſt allen bourgeoiſen Vereinen, ja ſelbſt agr ariſchen Genoſſen-

ſchaften zur Verfügung ſtellt, während das Anſinnen, ſie zurMaifeier der organiſierten Arbeiterſchaft herzugeben, mit
Hohn und Spott zurückgewieſen worden iſt Bei dem An-
kauf neuer Vergnügiings und Erholungsſtätten kommt deshalb
für uns als wefentlichſrer Geſichtspunkt in Betracht: Sollen
dieſe Plätze der Allgemeinheit, vor allem demProletariat, zugänglich ſein oder will man der
Bourgeoiſie neue Geſchenke in den S Schoß werfen?Ein Beiſpiel: Der Klausberg, der von dem Verſchönerungs-
verein zu einer netten, Anlage ge ſtaltet worden iſt, ſteht heute
jedem, der Zeit hat, für Spaziergänge frei. Wird das, wenn
die Stadt ihn erwirbt, auch noch der Fall ſein? Ueberlegen
lächelnd werden unſere bürgerlichen Kommunalhelden dieſen
Einwand hören. Nur ein von fanatiſchem Haß beſeelter Um
ſtürzler kann die groteske Befürchtung hegen, es könnte einmalein hoher Stacheldrahtzaun um den Berg gezogen und der Be-

uch nur Leuten mit po lizeilichen Erlauhniskarten geſtattet wer-dem ſo werden ſie argumentieren. Gemgch! Die Sache iſt
etwas anders gemeint. Amen Ende des ſtädtiſchen
Weichbildes in Aachen erhebt ſich eine wundervolle Anlage,
der Lousberg. Prächtige alte Bäume wohlgepflegte Blumen
anlagen und Raſenflächen das Herz geht einem auf, wennman den ſaubere Weg hinanſteigt. man fühlt ſich in einen
alten Hain verſetzt. Und wie ſchnell wird einem die

verdorben! Auf der Höhe, unmittelbar vor
unvergeßlichen Blick

über die Stadt und das jebliche Soersthal genießt,hat der weiſe Magi ſtrat der Stadt Aachen ein Reſtaurant

erbauen laſſen. Elegant, ſtilvoll. wie ein Göttertempel, der zu
dem Hain zu gehören ſcheint. Aber im weiten Bogen muß der
Proletarier dieſer „Erholungsſtätte“ ausweichen. Es iſt zwar
eine Inſchrift: „Prol etariern ſt der Eintritt verboten“ nicht
angeſchlagen, aber auf ande Weiſe wird dafür geſorgt, daß
die feine und feinſte Geſelt ift in ihrem Belvedere nicht ge-ſtört wird. Das Gläsche e koſtet 50 Pf. uud die übrigen
Geträn ke und Speiſen ſtehen dementſprechend im P Preiſe. So

iſt dieſer Glanzpunkt von Aachen den Proletar t n ainzug. änglich.
Verirrt ſich einmal einer von ihnen da hinauf, dann rei ßt er
vor den ſpöttiſchen Blicken der eleganten Her ren und Damen
ſchnell genug aus

Würde es W viel anders werden, wenn auf dem Klaus-
berge ein „feines aurant zur Erbauung gelangte? Dannhätte die Halleſche Bor zrgeoiſie eine Erholungsſtätte ehe an

der ſie Störungen durch die laute Fröhlichkeit des Vlebſes
nicht zu befi rchten bra uchte.

Dieſe Einwände, denen ja noch eine ganze Reihe anderer hin-
zuge werden können, geniigen jedoch nicht, die e Abl ehnung

s Projektes zu rechtfertigen der Ankauf der GrundſtückeWeint ſo wie die Dinge lieg auch uns, nachdem wir das Projekt

genau ſtudiert, angebracht. Schon die eine Thatſache, daß der
Fiskus in der Lage iſt, für die ZJiegelwieſe beiſpielsweiſe mit

Stimmung
dem Plateau, von dem man einen

c

2

595

t

Januar 1902 13 Jahrg.
17

Erfolg 11. 000 Mark mehr fordern zu können, als im Jahre 1885,
nacht die Erwerbung wünſchenswert auch die Befürchtung,
es könnte das eine oder andere dieſer Objekte von ein em reich
ge eworden en Protzen erworben werden und beiſpielsweiſe auf
dem Klausberg eine zweite „Hungerburg“ erſtehen, iſt nicht un
begründet. Aber es ſollen dieſe Ausführungen dahin wirken,
daß bei Abſchluß des Geſchäfts Beſtimmungen getroffen werden
nicht nur um zu verhindern, daß das Volk ſchlt eßzlich von dieſen
Erh lunge ſtätten aus geſchloſſen werden könnte, ſondern um den

Aus au dieſer Grundſtücke zu wirklichen Volks erholungs- undVolt 5beluſtigungsſtätten zu gewährleiſten. Jn dieſem Falle
werden freilich nicht viel bindende Verpfl ichtungen erzwungen
verden können die Genehmigung der Vorlage hängt, da faſtalle bürgerlichen Stadtverordneten dafür ſind, nicht von den
Stimmen unſerer Komm inalvertreter ab. So kann auch dieſes
Projekt nur eine neue Veranlaſſung für das Proletariat ſein,
ſeine Macht ſo zu ſtärken, mit allen Mitteln an der Anfklärung
zu arbeiten, daß es auch auf die Geſchicke der Kommunen beſtimmend ein zuwirken im ſtande iſt.

DDie finanzielle Seite des Projektesſammer hängt ſoll in einem zweiten und das, was mit ihr zu-
Artikel behandelt werden.

Lokales nud Provinzielles.
Halle a. S., 17. Januar.

Die Wahl im 3. Bezirk
iſt endlich ausgeſchrieben worden. Sie findet am G., 7. und
S. Februar in der Volksſchule in der Oleagriusſtraße ſtatt.
Die magiſtratliche Bekanntmachung hat r den Wortlaut:

„Unter Bezugnahme auf unſere Bekanntmachung vom
12. November v. Js. bringen wir hiermit zur Kenntnis, daß,
nachdem die von der III. Abteilung des 3. Bezirks vor-
genommene Wahl der Herren Korrektor Krüger und Redakteur

Stadtverordneten von der Stadtverordneten-Ver-
ſammlung in ihrer Sitzung am 16. Dezember 1901 für un-
giltig erklärt worden iſt, eine Neuwahl ſtattfinden muß, und

zwar die eine als Ergänzur r bis Ende 1907, und die
andere als Erſatzwahl bis Ende 19Zur Ausführung dieſer Wahl haben wir Termin auf

Donnerstag den 6., Freitag den 7., und Sonn-
abend den 8. Februar d. Js. von vormittags 9
bis nachmittags 5 Uhr in der Turnhalle der
Volksſchule in der Oleariusſtraße Eingang
von der Dreyhauptſtraße)

angeſetzt.

Wir laden die in der Liſte verzeichneten Wähler des 3. Be-
zirks in der III. Abteilung hierzu ein, und wiederholen unſeren
Hinweis in der Bekanntmachung vom 15. Oktober v. Js., nach
welcher getrennt zunächſt die zur Ergänzung der Stadt-
verordneten- Verſammlung erforderliche Perſon und ſodann
der Erſatzmann zu wählen iſt.

Jedem Wahlberechtigten werden wir noch eine beſondere
Einladungskarte zugehen laſſen, welche bei der Ausübung des
Wahlrechts mit zur Stelle zu bringen iſt, um als Legitimation
zu dienen, und die Auffindung in der Waählerliſte zu
erleichtern.“

Der Magiſtrat hat alſo das geographiſch ungelegendſte
Wahllokal herausgeſucht und von dem Glauchaiſchen Schützen-

haus Abſtand genommen. Damit noch nicht genug hat er auch
noch die Wahlzeit um eine Stunde verlängert; bei den
n e im November begann die Wahl erſt um 10, dies-
nal ſoll ſie bereits um 9 Uhr beginnen. Auffallend iſt ferner,daß u der amtlichen Bekanntmachung den bürgerlichen Blättern

eine gleichlautende Notiz zuging, die den Wahltermin mitteilte

und hinzufügte, daß diesmal als Wahlleiter beſoldete Magi-
ſtratsmitglieder fungieren werden. Nun, die Arbeiterſchaft
wird auch dieſe neuen Schwierigkeiten überwinden. Alſo auf
zum Kampf, die Bahn iſt frei.

Wie die Halleſche Zeitung flunkert.
Seit im Herbſte ufer Volkskalender für 1902 erſchienen iſt,

bemüht ſich die Hall. Zeitung mit Erfolg, noch pöbelhafter
gegen unſer Blatt und die an thätigen Perſonen aufzu-
treten als früher. Kein Stinktier hat ſo viel Vorrat an üblen
Düften wie das konſervative O Organ für Halle. Und wie meiſt,
ſo iſt auch bei der Halleſchen Zeitung die Pöbelhaftigkeit der
Ausfluß von faſt übermenſchlicher Einſichtsloſigkeit. Vor kurzem
erſt mußte dem Blatte das lächerliche Märchen von dem an
geblichen 5000 M.-Gewinn zerſtört werden, den der Heraus-
geber des Volkskalenders „ſo nebenbei geſchluckt“ haben ſollte.
Geſtern hat nun die Hall. Ztg. einen neuen Schönheitsfehler „an
dem ſozialdemokratiſchen Agitator Thiele“ entdeckt, deſſen
Stern freilich, wie das Blatt zu berichten weiß, „am ſozial-demokratiſchen Himmel mehr und mehr erbleicht“. Thiele ſoll

ſich nämlich g den beiden hieſigen Adreßbüchern nicht nur als
Redakteur u. Reichstagsabgeordneter, ſondern auch als Stadt-verordneter bezeichnet haben, obwohl zu der Zeit, als die
Liſten für die Adreßbücher auszufüllen waren, die Wahl noch
gar nicht ſtattgefunden hatte. Die Hall. S knüpft daran
den weiſen Rat: „Mit Ehrentiteln wie tadtverordneter“
ſollte man aber doch etwas vorſichtiger umgehen.“

Vor allem ſollte die Hall. Ztg. mit ihrem Kotbewerfen etwas
vorſichtiger umgehen denn Thiele hat weder an das eine noch
an das andere Adreßbuch in irgend welcher Form die Mit-
teilung gelangen laſſen, daß ſeinem Namen noch der Titel
„Stadtverordneter“ beigefügt werden möge. Wie heute mittels
telephoniſcher Geſpräche mit den Verlegern beider Adreßbücher
feſtgeſtellt worden gſt. haben ſowohl der Kutſchbachſche als auch
der Hendelſche Verlag lediglich aus eigner Ent
ſchließung das Präditat noch hinzugefügt, da während der
Korrektur die Wahlen vollzogen wurden, und niemand ahnenkonnte, daß die bürgerlichen Stadtverordneten es fertig bringen
würden, wegen eines angeblichen Formfehlers die Wahl im
drit en Bezirk für ungiltig zu erklären.

Das Geſchwätz der Halleſchen Zeitung iſt alſo auch diesmal
eitel Flunkerei. Nun wäre zwar die Halleſche Kloake wahrlich
die letzte Stelle, bei welcher ein Bürger ſich Auskunft erholen
möchte, welche Titel er ſich beilegen darf, trotzdem ſei ihr noch
geſagt, daß Thiele ſich dieſes Jahr ſogar zum erſtenmale in
den Adreßbüchern als Reichstagsabgeordneter bezeichnet hat,



obwohl ſelbſt die Halleſche Zeitung ihm nicht das Recht ab
ſprechen wird, daß er dies ſchon ſeit vier Jahren hätte thun
können. Auch dieſes Jahr wäre es unterblieben, wenn nicht
ſeit vorigem Herbſte unſere Stadt noch einen zweiten Redakteur
Namens Adolf Thiele beherbergt, den Redakteur des Zentral-
anzeigers. Lediglich um Verwechslungen vorzubeugen, war die
unterſcheidende Bezeichnung notwendig.

Wir werden der Hall. Ztg. diesmal keine Berichtigung zu-
ſenden; das iſt uns das Blatt nicht wert. Begierig ſind wir
nur, welchen neuen „Makel“ die Halleſche Zeitung nunmehr
ſich zurecht phantaſieren wird, nachdem ihre Märchen vom heim-
lichen 5000 M. Gewinn und von pfauenhaſter Eitelkeit ſo
ſchmählich zerſtört worden ſind.

Die Hall. Ztg. ſchreibt in ihrer geſtrigen Notiz noch: „Wenn
nun Herr Thiele in der Nachwahl nicht als Sieger hervor-
geht, wie dann Die Wählerſchaft des Glauchae Bezirks
wird am 6.-8. Februar dafür ſorgen, daß die ſchmerzhafte
Gewiſſensangſt der Hall. Ztg. ſich ebenſo verflüchtigt, wie ihre
Windbeuteleien in nichts zerſtoben ſind.

Ueber den Handelsmann Auguſt Rothe gehen uns
in Ergänzung unſerer früheren Mitteilur nungen noch einige Zu-

ſchriften zu, aus denen wir nur das Wefentliche wiedergeben
und dann die Akten darüber ſchließen, da die anderen mitge
teilten Dinge über das perſönliche Jntereſſe nicht hinausgehen.
Ein hieſiger Handelsmann hat dem Rothe kurz vor Weih-
nachten eine Anzahl Chriſtbäume, die einen Wert von ca. 100
Mark repräſentieren, kreditiert. Rothe hat jedoch den Betrag
für die verkauften Bäume nicht abgeliefert und hat auch die
letzte Vierteljahrsmiete nicht bezahlt. Jn einem anderen
Briefe wird er als ein fleißiger Mann bezeichnet, der immer
beſtrebt geweſen ſei, für ſich und ſeine Kinder zu ſorgen. Auch
der erwähnte Handelsmann hat ihm ſchon ſeit mehreren Jah-
ren Kredit gewährt und Rothe hat regelmäßig bezahlt, wenn
er ſeine Waren verkauft hatte. Von den Kindern ſollte der
älteſte Sohn nach dem gerichtlichen Scheidungsurteil einer Er-
ziehungsAnſtalt überwieſen, die zwei anderen der Mutter über-
geben werden. Dieſe letztere Verpflichtung zu erfüllen, hat ſich
Rothe hartnäckig geweigert und hat jedenfalls auch aus dieſem
Grunde Halle verlaſſen

Abermals ein Einbruch in eine Filiale des Allge-
meinen Konſumvereins. Jn vergangener Nacht iſt in der
neuerrichteten Filiale des Allgemeinen Konſumvereins in de
Merſeburgerſtraße eingebrochen und hauptſächlich Wurſtwaren,
Kaffee, Zucker, Kakao und Zigarren geſtohlen worden. Der
Geldſchrank war von hinten erbrochen und vom Laden nach
dem Lagerraum geſchleppt worden: es befanden ſich jedoch nur
50 M. Wechſelgeld darin, die jedenfalls durch das hineinge-
bohrte Loch nicht zu erreichen waren, denn ſie fanden ſich bei der

Oeffnung des e iner derrege 775 mußt
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Geldſchrankes unverſe
ſich verletzt haben,

ſich Blutſpuren. Jhren Weg
Fenſter der Nebenkammer genommen.O

Der Sturmwind am geſtrigen Tage

o d B. 2Diebe durch dashaben die

Torhat zahlreiche Be-
ſchädigungen an Häuſern c. angerichtet. Jm Halleſchen Röhren-
werk ſtürzte um 2 Uhr nachmittags der 35 Meter hohe Schorn-
ſtein ein und zerſtörte den Dampfkeſſel teilweiſe. Glücklicher-
weiſe ſind Menſchenleben nicht gefährdet worden. Der Schorn-
ſtein ſoll ſchon ſeit längerer Zeit baufällig geweſen ſein. Leider
iſt auch mit der Möglichkeit zu rechnen, daß dadurch 30 bis

Aſchenbrödel- Aufführung ebenfalls wieder eine große Zahl von

die Direktion entſchloſſen, das
und zwar für Sonnabend, den 18. d. M., nachmittags 3

5 2 J 4 92 ves gelten ebenfalls die bekannten kleinen Preiſe. Vorbeſtellun

e 52 J c d c r 92Stadttheaters entgegen. lcheder heutigen Lohengrin Aufführung die Ortrud ſingen ſollte,
hat infolge plötzlicher Erkrankung abſagen müſſen: die Partie
ſingt nun Frl. 2 rr Hofſchauſpieler Chriſtians, be-Behnne.
endet ſein Gaſtſpiel als Bolz in Freytags uni

t Sonntag en
t

troffenen Luſtſpiel Die Journaliſten. Am
mittag: Sein Doppelgänger und Die Puppenfee (kleine Breiſ
abends 74 Uhr Oberon die Abonnenten des betr. Viertels,
welche für dieſen Tag i
tauſchen wollen, möger i

Montag findet die 7. V do r r rdies der Kaſſe rechtzeirig mitteilen. Am
r 7 i Ahanaroeinoeonroe- 2 meeOhakefpeare- zuſtellung De9

für die zweite Hälfte des Zyklus ſind noch Karten zu 1. Rang
für 10.50 Mk., Parkett 9 Mk., Parterre 6 Mk. erhältlich. Am
Montag geht mit Herrn Kunath Hamlet in Szene.

g. Merſeburg. Steuererhöhung. Unſer Kämmereietat
iſt ganz ungewöhnlich angeſchwollen. U. a. iſt dies hauptſäch-
lich der Kanaliſation zuzuſchreiben. Für dies Schmerzenskind
ſind für Verzinſung und Amortiſation 25 570 Mark eingeſtellt.
Trotzdem die Arbeiter an dem Kanal für Jammerlöhne arbeiten
müſſen, verſchlingt derſelbe große Summen, die hauptſächlich in
die Taſche des Unternehmers fließen. Die Budgetkommiſſion
ſchlägt daher 140 Proz. an Gemeindeſteuern (gegen 125
im vorigen Jahre) Zuſchlag zur Staatseinkommenſtene
160 Prozent (voriges Jahr 150 Prozent) zu den Realſteuern
und 50 ozent Zuſchlag zur Betriebsſteuer vor. Der Magiſtrat
hatte 132 Prozent Zuſchlag zur Einkommenſteuer und 172
der Realſteuern in Vorſchlag gebracht. Danach ware die
ärmere Klaſſe etwas billiger weggekommen. Da aber vor
lich in unſerem Stadtparlament die Jntereſſen der Beſitzenden
gewahrt werden, ſo wurde der Vorſchlag des M
gelehnt und der der Kommiſſion angenommer v r
Beweis, wie notwendig hier Vertreter der Arbeiter ſind, um
deren Jntereſſen zu wahren. Und wie leichtſinnig es von den
Arbeitern iſt, wenn ſie bei der Wahl zur Stadtvertretung ein
Vertreter der beſitzenden Klaſſe wählen oder ſich nicht an
Wahl beteiligen. Nun haben ſie die Beſcherun Sie werden
für ihren Leichtſinn dieſes Jahr, wo ſie noch dazu durch die
Kriſe hart bedrängt ſind, tüchtig Steuer zu zahlen haben. Viel
leicht hilft das manchen zur Erkenntnis.

Merſeburg. Herr
im Correſpondent bekam
Vergnügen abzuhalten
für Arbeitervereine i
Urbaß giebt der Arbeiterſchaft ſein Lokal nicht zu Verſan

aber L 44 onkorrdoe Aphilungen her und jeder klaſſenbewußt rechtlich denkende Arbeiter,
1

9 99 NB. vent Die edenken h ihmdaß Derceine, vie Cedel uell, Vei l
9 9 n 9ſich ſchon jetzt melden möchten. Nunt

der nicht zum Verräter an den Jntereſſen ſeiner Arbeitsbrüder
werden will, iſt daher genötigt, die Vergnügungen dem Bürger
tum
der Saal der Arbeiterſchaft zur Verfügung ſteht.

o. Zeitz. Bei der heute 16. ds.
Stadtverordnetennachwahl erhielten

Genoſſe Mitbauer 442 Stimmen
Reſtaurateur Schaum 253
Zimmermeiſter Tretrop 224

Demnach Stichwahl zwiſchen Mitbauer und Schau
Die Arbeiter, die diesmal 140 Stimmen weniger auforachten,

Mmir w.541 d nkönnen über dieſe Wahl ni
Vli ruf dieſelbe zurück

Wirſein.

Delinſch. Die Arbeitsloſenunterſtützung
nach den Berichten der einzeln Gen erkſchaftsorgan
en der in dieſem Sommer ſtattſindenden Generalverſan

lungen beſchäftigen. Aus dieſem Grunde werden auch
eiten des Kartells ſowie der einzelnen Gewerkſchaften Ver

ſammlungen ſtattfinden, wo man ſich mit dieſer Frage beſchäf
tigen wird. Wir möchten die Arbeiter erſuchen, ja

1 M J G a hUrbaß, Pächrer des Kaſino, giebt

4 u D. v Wkann dies wohl nicht gelten. Denn Herr

u überlaſſen und die in der Funkenburg zu befuchen, wo

ſtattgefundenen

kommen morgen

e

di Neee

ſammlungen recht J zu beſn wen um endlich über dieſewichtige r volle Klarheit zu ſchaffen. Jahrelang hatte man
auch hier debagiert, ohne zum Ziel zu kommen. Man laſſe doch
einmal alle Schlagwörter, wie: die paar Mark nützen uns nichts,
oder: die Gewerkſchaften verlieren den Charakter der Kampf-
organiſation, beiſeite und behandle dieſe Frage von dem Stand-
punkte, die Gewerkſchaften nach allen Seiten auszubauen und
zu ſtärken. Darum, alle zur Verſammlung!

u. Querfurt. Verehrl. Redaktion, geſtatten Sie mir einige
Worte zur Erwiderung auf den etwas holperigen Erguß, den
Herr Emil Riſch zurechtgemauert und gezimmert hat. Wenn
fragl. Herr die Behauptung: Dr. Bergmann ſei unbeliebt, eine
ganz gemeine Schmähung nennt, wie bezeichnet er dann ſeine
Kraftausdrücke, die er den Streikenden gegenüber anwendete,
er beliebte dieſe: Stromer, Schufte und Hunde zu titulieren
Das hieſige Arbeitervolk (frei nach Riſch) iſt viel zu verſtockt,
um für den hohen Lohn, welcher nebſt vielen angenehmen
Liebens würdigkeiten an ſie ausgegeben wird, auf den Knieen
herumzurutſchen und Gott zu danken, daß ſie arbeiten dürfen.

Das „allerhand Zeug“, was ſeiner Zeit von dem hieſigen
Reporter in Bezug auf Herrn Riſch „zurechtgedrechſelt“ ſein
ſoll, war der Wahrheit entſprechend und im Stil gefälliger, im
Tone anſtändiger, als das Zeug, was Herr Riſch jetzt zurecht-
gezimmert hat.
Erfurt. Arbeitsloſenzählung. Das Gewerkſchafts-
rtell, ſowie einige Hirſch Dunckerſche Gewerkvereine haben

Tage eine Arbeitsloſenzählung vorgenommen, die folgen-
des Ergebnis hatte: Arbeitslos waren 305 Verheiratete mit
694 Kindern und 231 Vedige. Die Geſamtdauer der Arbeits-

gt 3354*3 Wochen.
lrbeitsloſenzählung. Die Zählung des
ells ergab folgendes Reſultat. Arbeitslos

und 1 weibliche Perſon. Davon waren
4 r
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zahl der arbeitsloſen Tage s ſind diMetallarbeiter und die Bauhandwerker von der Arbeitsloſigkeit
ſtark betroffen. Nicht mitgezählt ſind die Arbeiter, die zwar in
Staßſurt gearbeitet, ihren Wohnſitz aber in den umliegenden
Ortſchaften haben.

Mühlberg a. E. Aufgelöſte Verſammlung. Geſtern
fand hier eine öffentliche Schifferverſammlung ſtatt, in welcher
Genoſſe Schleef- Hamburg über Die wirtſchaftliche Lage der
Arbeiter, mit beſonderer Berückſichtigung der Binnenſchiffer

f Bedauerlicherweiſe war die Verſammlung recht

ſteben Schiffer erſchienen waren.
„ſchwachen“ Verſammlung ſeitens der Polizei kein langes Leben
zugedacht war. Der Referent hatte kaum eine Viertelſtunde
geſprochen und verſtieg ſich eben zu der höchſt ſtaats gefährlichen
Bemerkung, daß der Staat nur denen hilft, die ſchon viel haben
da erhob ſich der überwachende Beamte, Polizeiſergeant Timm,
und erklärte obige Bemerkung als eine Beleidigung des

tes, weswegen er ſich veranlaßt ſah, die Verſammlung zu
ieß en. Nach der allgemeinen Verwunde

mit Heiterkeit, und einem Wortwechſel zwiſchen dem Referenten
und dem überwachenden Beamten erklärte dann ſchliegzlich
letzterer die Verſammlung als aufgelöſt. Nach den gegen
ſeitigen Bemerkungen der Verſammlungsbeſucher war zu
ſchließen, daß die Gedanken über dieſe Maßregel völlig über
einſtimmten.

Schönebeck. Wohnungselend. Die Magdeb. Volks
ſtimme ſchreibt: Jn der hieſigen Kaiſerſtraße muß eine Familie
mit vielen Kindern im Kartoffelkeller unter dem Schlachthaus
hauſen und dafür noch wöchentlich 2 Mark bezahlen. Wenn
man in den Kellerraum eintritt, dann kommt einem ſchon ein
dumpfiger Geruch entgegen. Die Thüren ſind angeſchimmelt
und dabei iſt die Familie noch froh, daß ſie überhaupt Unter-
kunft hat. Neben dem Schlachthaus ſind Viehſtälle, alſo das
Vieh hat einen angenehmeren Auſenthaltsort, nämlich varterre,
die Wohnung für Menſchen aber befindet ſich im Kartoffelkeller!
Solche unwürdigen Zuſtände herrſchen in der denkbar „beſten
der Welten“.

ung, verbunden
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Kleine Provinzial Rachrichten.
Aus dem dritten Stock herabgeſtürzt und trotzdem unverletzt

ifmann Teiche in Mühlberg.geblieben iſt der Kar Aufdem Gange zur Arbeit in den Mühlbach geraten und ertrunken
iſt der Arbeiter Nikol aus Straßberg. Aus Furcht vor
einer Amputation hat ſich der Einwohner Ritter aus Herms-
dorf erhängt. Nach Veruntreunng von 2000 Mk. iſt der
Kaufmann Fiſcher aus Staßfurt flüchtig geworden. Seine
Vraut hat ſich aus Verzweiflung darüber ertränkt. Jn
Gwilſch ſtach gelegentlich einer harmloſen Neckerei infolge einer
heftigen Bewegung der Kontorgehilfe Legler den Arbeiter

zlücklich in die Seite, daß derBe 4 f u 9 dLindner mit einem Meſſer ſo ur

4 r e 5 c. tGeſtochene an demſelben Tage an der derletzung ſtarb. Wegen
lVerdachts des Verbrechens gegen das keimende Leben wurde

ein Mädchen aus Horburg und deren Mutter in das Ge-
fängnis von Schkeu überführt. Ebendorthin wurde der
75 jährige Arme r Herrmann aus Modelwitz gebracht,
der mit einem S jährigen Kinde unzüchtige Handlungen vor-
genommen haben ſoll Verſchüttet wurden bei den Kanaliſa-
tionsarbeiten Rerſeburg zwei Arbeiter. Die Verletzungen
des einen waren ſo ſchwer, daß er ins Krankenhaus überführt
werden mußte

SZur Lohkalfrage in Merſeburg.
Am Schlüſſe der Broſchüre des Parteivorſtandes, welche zur

Sachen des Buchdruckerſtreikes in der Leipziger
zeitung nen war, heißt es: Die Abſonderung
rer die Aufrechterhaltung kleiner, widerſtands-

miſationen, ſind Krebsſchäden in der gewerk-
t en Arbeiterbewegung, die je eher, je lieber aus der

Welt gejcho t i en wen a leie de
So weit es ſich nun um Zentraliſation der Gewerkſchaften

ha Merſeburg derartige Fragen wohl für
beſtehenden Branchenorganiſationen

atur. Jn dieſer Erörterung handel
e m die ntraliſation“ des Verkehrs der Merſe-
burger Arbei

Anſtatt, wie es vom praktiſchen Standpunkt (hierbei ſollen
die Verhältniſſe Merſeburgs in Betracht kommen. Der

Einſender.) der Fall ſein müßte, daß die organiſierten Arbeiter
ihre Verbandsverſammlungen in das einzige, zu öffentlichen
Verſammlungen zur Verfügung ſtehende größere Lokal, die
Funkenburg verlegen, damit dieſes reſp. der Wirt in den Stand
ſetzt r kal dauernd herzugeben, ſo halten z. B.
er and dolzarbeiter, Lederarbeiter, Maurer und

karbeit Schwarzen Roß, die Fabrikarbeiter im Saale-
chen, die Schneider, ſowie die Metallarbeiterkrankenkaſſe
fen Keller und nur die Metallarbeiter, Schmiede und
r erſammlungen in der Funkenburg ab. Der

che Verein hält alle vierzehn Tage, einmal im
t und einmal in der Funkenburg, ſeine Verſamm-

l hal die Merſeburger Arbeiter, wenn ſie
ig ein Lokal im Beſitz hatten, dasſelbe nach kurzer

mäßig wieder verloren Bis jetzt iſt leider noch
nichts unternommen worden, was die Bürgſchaft dafür, daß

nicht wieder geſchehen könnte, erbringen könnte.
dieſe Ausführungen dazu beitragen, die Genoſſen

hierin Wandel geſchaffen werden muß.
pon fetten einiger Genoſſen erwidert: Aus dieſem
Lokal können wir nicht ausziehen, denn als die

kein großes Lokal hatte, nahm uns der Wirt immer
der

Zugegeben muß werden, es iſt nicht gerade angenehm für
einen Verband oder einen Wirt, wenn immerfort das Lokal
gewechſelt wird. Wenn aber geſagt wird, ja wenn wir aus
ziehen, ſo giebt uns der Wirt ſpäter ſein Lokal überhaupt nicht
wieder, ſo ſei darauf erwidert, da dem betreffenden Wirt ſchon
die Klugheit gebietet, dieſes auch dann herzugeben, denn dieſe
kleinen Lokale ſind ausſchließlich nur auf Arbeiterverkehr an-
ewieſen. Es würde ihnen alſo nicht lange möglich ſein, den

jenigen gegenüber, welche ihre Exiſtenz nur zu halten im ſtande
ſind, ſo zu verfahren. Wo wollten wir aber mit unſerer Be-
wegung hinkommen, wenn wir aus reiner Gefühlsduſelei (man
geſtatte dieſen Ausdruck) das große Ziel aus dem Auge ver
lieren wollten.

Es iſt nun in leider den meiſten Orten ſo, die Parteilokale
erfreuen e durchſchnittlich nicht des Verkehrs, den ſie eigent-lich haben ſollten. Jn Merſeburg iſt dieſes chroniſche Uebel

aber von jeher zu verzeichnen geweſen, nur kann für frühereJahre als Entſchuldigung engeſührt werden, daß die meiſter

Verbände am Orte erſt ſeit einigen Jahren beſtehen.
Man hat in letzter Zeit dies und jenes verſucht, um den

Verkehr in der Funkenburg zu heben; der Verſuch, die ver-
ſchiedenen Vergnügungsvereine, denen nur Arbeiter angehören,
zu veranlaſſen, ihr Vergnügen in der Funkenburg abzuhalten,
iſt geſcheitert. Wäre es nicht konſequenter, es würde darauf
hingearbeitet, daß erſt einmal die ſämtlichen Gewerfkſchaften
ihre Verſammlungen daſelbſt abhielten. Die Genoſſen mögen ſich
berechnen, welche Koſten die Bewirtſchaftung eines ſo großen
Lokals wie die Funkenburg erfordert. Da muß vor allem der
Pachtpreis, jährlich 2500 M., aufgebracht werden. Welcher
Umſatz dazu gehört, allein dieſe Summe herauszuſchlagen, haben
bisher wohl die wenigſten Genoſſen berechnet. Dann kommen
die Steuern und Abgaben, Licht, Heizung und die Ausgaben,
welche der Wirt zu ſeinem Unterhalt benötigt, hinzu, ſo daß
der Geſamtbetrag von 4000 M., mit welchem hier zu rechnen
iſt, viel zu niedrig gegriffen iſt.

Wenn man nun einwirſt, ja dieſes zwingen die Gewerk-
ſchaften, auch wenn alle ihre Verſammlungen in der Funken-
burg abhalten, dann auch nicht, ſo entgegne ich, iſt die Voraus-
ſetzung, daß die Funkenburg der Zentralverkehrs-
ort der Gewerkſchaften geworden iſt, ſich von da an
ein reges Leben daſelbſt entwickeln wird. Die Gewerktkſchaften
werden ſchließlich auch dann öfter ein Vergnügen arrangieren,
als es jetzt der Fall iſt.

Der Sozialdemokratiſche Verein, ſowie das Kartell mögen
deshalb dafür ſorgen, daß uns das Parteilokal nicht verloren
geht.

Die Gegner würden es aber keineswegs als Zeichen großer
Machtvollkommenheit betrachten, wenn 5-—600 organiſierte Ar-
beiter nicht einmal im ſtande ſind, ein Verſammlungslokal zu

erhalten. II. K.Gerichtsaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 14. Januar.
Erfolgreich war die Berufung der 17- bis 19 jährigen
Knechte Karl Sauer, Albert Rolle, Karl Rolle,
Karl Ekelmann, Franz Kunze und FriedrichEngler ſämtlich von Kitten bei Zörbig. Sie waren
vom Zörbiger Schöffengericht Sauer zu 2 Monaten, und die
übrigen Angeklagten von 6 Wochen herunter bis zus2 Wochen
Gefängnis verurteilt worden, wogegen ſie wegen zu hoher
Beſtrafung Berufung eingelegt hatten. Es handelte ſich um
eine gelegentlich des Erntefeſtes ſtattgehabte Prügelei, wobei
der Schuhmacher Johann Friedrich Haus von den ſechs An
geklagten erheblich mißhandelt worden war. Sauer ſollte den
Haus mit einem zugeklappten Taſchenmeſſer auf den Kopf
geſchlagen haben ſämtliche Angeklagte waren auch zur Zahlung
einer Geldbuße von 2.50 Mark pro Perſon verurteilt worden.
Nach der ſtattgehabten Beweisaufnahme, die heute günſtiger
für die Angeklagten ausfiel als vor erſter Jnſtanz, hob der
Gerichtshof das erſte Urteil auf und erkannte auf Geldſtrafen
von 36 Mark herab bis auf 24 Mark ev. für je 3 Mark 1 Tag
Gefängnis

Einen günſtigen Ausgang nahm die gegen den Kauf-
mann Paul Stoll von Leipzig anhängig gemachte Beleidigungsklage. Stoll hatte am 3. Oktober v. J. aus Leipzig
an die hieſige Staatsanwaltſchaft ein Schreiben gerichtet, in
dem er dem Kommiſſar Roſenburg in Eisleben vorwarf, er
habe 1000 Mark, die er auf dem Wochenmarkt in Stand-
geldern c. aufgenommen, unterſchlagen, Als er von ſeinem
Vorgeſetzten aufgefordert worden, abzurechnen, habe er ſich von
einem Rentier Simon ein Darlehn in Höhe von 800 Mark
geben laſſen, womit er dann das entſtandene Defizit gedeckt
habe. An der ganzen Sache war weiter nichts wahr, als daß
ſich Kommiſſar Roſenburg, als er ſich im Jahre 1898 in Geld-
verlegenheiten befand, einmal ein Darlehn in der betreffenden
Höhe geben ließ. Mit dem Abliefern des Standgeldes vom
Markte hatte er gar nichts zu thun. Der Angeklagte iſt mehr-
fach vorbeſtraft und dabei mit dem Kommiſſar in Konflikt
geraten, woraus der Staatsanwalt folgerte, Angeklagter habe
die Eingabe nur gemacht, um dem Kommiſſar etwas am
Zeuge zu flicken. Beantragt wurden 4 Wochen Gefängnis.
Der Angeklagte erbringt aber den Beweis, daß in Eisleben
ein Gerücht von der Unterſchlagung im Umlauf war er will
die Sache für wahr und ſich berechtigt gehalten haben, die
Sache zur Anzeige zu bringen. Das Gericht ſprach den An-
geklagten frei, da ihm der Schutz des S 193 zuzubilligen ſei.
Objektiv liege Beleidigung vor, aber der Angeklagte ſei be
rechtigt geweſen, Mißſtände zur Anzeige zu bringen, ſo weit er
nicht aus Rachſucht oder unlauteren Motiven handelte.

Wegen Diebſtahls wurde der Bergmann Wilhelm
Rolle aus Köſſeln zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.
Er wohnt in Kloſchwitz und war geſtändig, im Juli undAuguſt v. J. in der Gemarkung Trebitz bei Wettin eine Menge
Baumaterial, das er zu ſeinem Neubau gebrauchen wollte,
entwendet zu haben.

Halle. den 16. Januar.
Die bekannte Straßenpolizei-Verordnung, auf Grund

welcher mehrere ſtreikende Maurer verurteilt wurden, brachte
auch einen Arbeitswilligen, den Maurer Dietrich, auf die
Anklagebank. D. weiſt darauf hin, daß er kein Streiker ge-
weſen ſei und am Abend des 5. April v. Js., als er von der
Arbeit kam, bei der Hohenzollernſtraße mit einigen Maurern,
die von dem Neubau der Landwirtſchaftskammer kamen, ge
ſprochen habe, worauf der Poliziſt Jablonsky kam und ſie weg-
gewieſen habe. Die Maurer verließen auch den Platz. Als
dann der Angeklagte aber einen anderen Maurer anrief und
in der Nähe des erſten Platzes, von wo er weggewieſen war,
wiederum ſtehen blieb und mit dem Maurer ſprach, kam er der
zweiten Aufforderung des Poliziſten, wiederum den Platz zu
verlaſſen, nicht nach ſondern rief demſelben die Worte zu:
„Man wird doch mit jemand einmal ſprechen können.“ Das
Schöffengericht ſprach den Angeklagten von der Uebertretung
des 8 75 der Verordnung vom 5. Juli 1893 frei. Das Gericht
erkannte aber auf die eingelegte Berufung des Amtsanwalts
auf 1 Mk. Geldſtrafe event. 1 Tag Haſt.
Zum Kapitel Geſindeordnung. Mit der Frage, „was iſt

eine erlaubte Züchtigung des Geſindes“, beſchäftigte ſich das
Gericht in der Sache der 16 jährigen Dienſtmagd Jda Scheibe
aus Knapendorf bei Merſeburg. Das Mädchen iſt vom dor-
tigen S chöffengericht wegen unberechtigten Verlaſſens des Dien-
ſtes zu 6 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden, wogegen es Be-
rufung eingelegt hatte. Die Angeklagte diente bei dem Guts-
beſitzer Götze in Knapendorf und war am 5. Juli v. Js. weg-
gegangen, weil ſie erheblich geſchimpft und geſchlagen worden
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ſei, ſo daß e es nicht mehr aushalten konnte. Sie ſei als
Hausmagd t ietet, aber ſpäter als Viehmagd verwendet wor-
den, da die frühere Viehmagd weggelaufen war. Zu den Ar-
beiten für eine Viehmagd ſei ſie r geweſen. Gelegent-
lich einer Beſchwerde bei dem Schiedsmann über Götze habeder Schiedsmann geſagt: „Na bei Götze iſt richtig der Teufel
los, die Menſchen ſchämen ſich wohl gar nicht, da traut man
ſich ja gar nicht hin!“ Einmal will das Mädchen von Götze
mit dem Kopfe gegen den Kuhtrog geſtoßen, ein andermal von
Frau Götze mit der einen Hand im Genick gepackt und dann
gegen das Geſäß getreten worden ſein. Dann habe Götze ein
mal geſagt: „Man müßte dem Mädchen die Kaldaunen aus dem
Bauche holen!“, während Frau Götze immer häßliche Schimpf-
worte gebrauchte und gelegentlich auch einmal zu dem Mädchendie Aeußerung gethan hatte: „Deine Mutter hätte Dich gleich
im erſten Bade erſäufen ſollen Götzes Sohn habe dem Mäd-
chen gedroht, es mit einem Teſching zu erſchießen. Frau Götzehabe einmal mit einem rer geworfen, daß dasſelbe dem
Wahie an die Finger flog und eine kleine Verletzung ver
anlaßte

Der vernommene Ortsrichter, der beſonders davon ugrp
geweſen ſein ſollte, daß bei Götzes ein bedeutender Wechſel dGeſindes zu verzeichnen geweſen ſei, erklärte, ein erhehligger

Wechſel komme allerwärts einmal vor. Die Mutter der An-
geklagten beſtätigte die Angaben ihrer Tochter und der nicht bei
Götze beſchäftigte Schäferjunge Jahn bekundete mit Sicherheit,geſehen zu haben, wie Frau Götze das Mädchen
eines Tages in das Genick gefaßt und dann gegen
das Geſäß getreten habe. Das Mädchen habe darauf ge-weint. Frau 6 Götze beſtreitet dieſe Zeugenausſage, obwohl ſie
vorher darauf aufmerkſam gemacht worden war, daß ſie auf
verfängliche Fragen ihre Ausſage verweigern könne. Zeugin,
vor den Folgen des Meineides dringend verwarnt, ſtellte über
haupt jede Mißhandlung und die ihr zur Laſt gelegten Schimpfe
reien in Abrede. ie Aeußerung Götzes verſuchte ſie ſo zu
drehen, als habe Götee, als das Mädchen weinte, einmal ge-
ſagt: „Du heulſt ja, als ſollten Dir die Kaldaunen rausgeholt
werden.“ Die jetzt noch bei Götzes beſchäftigte Dienſtmagd
Emma Geigenmüller hielt nach Angabe des Vorſitzenden zweifel
los mit der Wahrheit zuLück, um G. herauszureißen und dieAngeklagte zu belaſten. Die Zeugin ſtellte zunächſt in Abrede,

daß die Angeklagte geſchimpft oder mißhandelt worden ſei. Als
ihr vom Gerichtstiſche aber zuger ufen wurde: „Hören Sie, Sie
ſagen. die Wahrheit nicht, das ſteht bombenfeſt', machte die
Zeugin zur Belaſtung der Herrſchaft einige Zugeſtändniſſe
Dieſe Zeugin hatte der Angeklagten auch einmal unter dem
Kopftkiſſen einen Brief weggenommen und den Jnhalt, nach dem
die Scheibe von ihrer Schweſter erſucht wurde, nach Leipzig zu
kommen, der Herrſchaft mitgeteilt. Die Geigenmüll er und auch
die noch bei Götzes beſchäftigte O Dienſtag Simon wollen nicht
ſchlecht behandelt worden ſein. Der Verteidi ger RechtsanwaltHerzfeld wies darauf hin, daß die Zeugin Geigenmüller die
Unwahrheit des habe und die Angetigat zweifellos ein
Recht gehabt, den Dienſt ohne Kündigung zu verlaſſen, da
ſie nach der Beweisaufnahme getreten, geſchlagen und mit groben
Redensarten beſchimpft worden ſei.

Staatsanwalt und Gericht waren aber anderer Anſicht und
es wurde zu unſerer Ueberraſchung auf Verwerfung der Be
rufung erkannt. Somit muß das Mädchen zu der Behandlung
noch 6 M. Strafe zahlen. Wir waren bisher der Anſicht, daß
nach dem Einführungsgeſetz zum Bürgerlichen Geſetzbuch das
ſog. Züchtigungsrecht der Herrſchaften gegenüber dem Geſinde
aufgehoben ſei. Nach dieſem Urteil ſcheint es nicht der Fall zuſein. Jn der Urteilsbegründung hieß es, daß ſich das Gericht
auf den Standpunkt des Vorderrichters geſtellt und keine Miß-
handlung des Mädchens von ausſchweifender Härte als
erwieſen angenommen habe. Auch wenn man der Angeklagten
Glauben ſchenke, ſo habe ſie nach der Behandlung doch keinen
Grund gehabt, den Dienſt ohne Kündigung zu verlaſſen. Zweifel-
los ſei es im höchſten Grade un gehörig von Frau v
was ſeitens des Schäferjungen bekundet worden iſt; auch dRedensarten waren ungehörig, aber als ein Grund zum
kündigungsloſen Verlaſſen des Dienſtes konnten ſie nichtgelten. Die Angeklagte könne aber wegen der ihr angethanen
Verletzungen den Privatklageweg beſch reiten.

Erfolgreich war die Berufung des Kaufmanns Emil Sck
berg von hier, der vom Schöffengericht wegen Verübung
groben Unfugs zu 60 M. Geldſtrafe ev. 20 Tagen Haft ver
urteilt worden war. Er war in einer Septembernacht v. J.
in Begleitung zweier Perſonen ſingend durch die Kleine Ulrich-
ſtraße gegangen und dabei mit einem Poliziſten in Konflikt ge-
raten, wobei dem letzteren der Helm vom Kopf gehauen worden.
Nach der nochmals ſtattgehabten went aufnahme erniedrigte
das Gericht die Strafe auf 28 M. ev. 4 Tage Haft.

Scher z-

Verſammlungsberichte.
Fabrikarbeiter Halle -Nord.

Jn der am 11. Januar tagenden Mitglieder Verſammlung
wurde zuerſt der Jahresbericht gegeben. Auch wurde uns brief-
lich vom Gauvorſitzenden mitgeteilt, daß Frau Zietz zugeſagt
hat und die Agitationstour für znſeren Gau in der Zeit vom
3. bis 20. März unternimmt. Dann wurde die Abrechnung
vom Weihnachtsvergnügen vorgelegt und der kleine Ueberſchuß
der Lokalkaſſe überwieſen. Auch wurde beantragt, daß die Aus-
zahlung der Unterſtützung des Kollegen R. für die fällige Zeit
wieder beim Hauptvorſtand beantragt wird. Zum Schluß wurde
noch ein Kränzchen mit dem Vereinswirt abgemacht, welches am
23. Februar auf der Wilhelmshöhe ſtattfindet. Schluß 11 Uhr.

Eing. 14. 1. W. K.Fabrikarbeiter Halle Süd.
Verſammlung vom 11. Januar. Zuerſt las der Vorſitzendeeinen Artikel aus dem Eorreſpondenzblatte der Gewerkſchaf ften

Deutſchlands und zwar: r Rückblick auf das Jahr 1801“ vor.
An der D beteiligten ſich einige Kollegen. Ferner kamengrige geſchäftliche Sachen zu r Erledigung. Leiter wurde vom
Vorſitzenden da Verg ältnis zur San der Bau und
Erdarbeiter zur Sprache gebracht. Die Vorſtände beider Ge-
verkſchaften waren in mehreren Sitzur igen dahin einig geworden,dahin wirken zu wollen, daß, wenn Angehörige des Fabrika rbeiter-

verbandes auf Bauten Beſchäftigung nehmen, dieſelben durch
die Erdarbeiter nicht ſchikaniert würden, ſondern mit der Achtung
behandelt würden, die organiſierten Arbeitern zukommt. Dies
iſt aber häufig nicht der Fall geweſen. Jnfolge derartiger un-
liebſamer Vorfälle haben ſich mehrere Kollegen aus unſerer
Or ganiſation abgemeldet, und am Sonnabend wollte ein Kollege
aus dem gleichen Grunde dasſelbe thun. Daraus geht hervor,daß die Bau und Erdarbeiter die gefaßten Beſchlüſſe nicht
korrekt durchführen. Der Vorſitzende wurde beguftragt, mit
dem Vorſitzenden der Bau und Erdarbeiter in Verbindung zu
treten damit dieſe Uebelſtände abgeſchafft würden. ZumSchluß wurden die arbeitsloſen Kollegen darauf aufmerkſam
gemacht, daß ſie für die Dauer ihrer Arbeitsloſigkeit in denVerſammlungen, welche ſie beſuchen, zwei Glas Bier gratis er
halten. Schluß 115 Uhr. Eing. 14. 1. P.Zeit.

Die Mitgliederverſammlung der Zahlſtelle Jeig des Deutſchen
Holzarbeiterve erbandes, welche Sonntag, den 5. Januar, beiSchindler ſtattf fand. war verhältnismäßig gut beſucht Aus
dem Jahresbericht i t folgendes hervorzuheben: Es wurden im
Jahre 1901 21 Mi gert Verfſammlungen, 8 Vorſtandsſitzungen,

öffentliche und 10 Sektionsverſammlungen abgehalten.
Jn den Mitgliederverſammlungen wurden 13 Vorträge ſowie

3 Vorleſungen gehalten. Die Mitglieder zahl betrug am
1. Januar 1901 310, am 1. Januar 1902 ſo daß ein Rück-
gang von 30 Mitgliedern zu verzeichn iſt. V Geſamt-Einnahme des belief ſich auf 4447 v M., die Geſamt
Ausgabe auf 4356.88 M., ſo daß ein Kaſſenbeſtand von 90.17
Mark verbleibt. Die Reviſoren bekundeten, da die Kaſſe ſowie
Belege in beſter Ordnung befunden worden ſind.

Hierauf folgte die Neuwahl der Ortsverwaltung und Revi-

Jahr es

Es wurden gewählt:ſoren. Gerhardt, 1. Vorſitzender,Klare, 2. Vorſitzender, Renner, Kaſſierer, Walther,
Schriftführer, Urlitz, Weiskopf und Scholz, Reviſoren.

Ueber den Antrag des gauptworſtandes auf Urabſtimmung,
den Lokalbeitrag betreffend, entwickelte ſich eine längere Dis-
kuſſion. Es wurde beſchloſſen, die Urabſtimmung ar snſchieben
und ſie gleichzeitig mit der zürabſtimmung betreſfs der Arbeits-
loſen- Unterſtützung vorzunehmen.

Nach Erledigung einiger kleinerer Angelegenheiten erfolgte
Schluß der Verſammlung.

Aus dem VReiche.
Berlin. Der Rechts zanwalt und Notar Guſtav Flatow iſt

in Unterſuchungs haft genommen worden. Er hat Mündel-
gelder unterſchlagen. Seit Jahren ſoll ſich der ſehr an-
geſehene Mann infolge übermäßiger Aufwendungen ſehr oft in
Geldverlegenheiten befunden haben und ſo geſchah das was
ſchließlich die Kataſtrophe herbeiführen mußte er vergriff ſich
an fremden Geldern. Da der Zeitpunkt der Auszahlung jener
Mündel lgelder, die er für ſich verwandte, in ziemlich weiter
Ferne lag, ſo konnte ſeine unredliche Handlungsweiſe lange Zeit
verborgen bleiben. Als ſchließlich der Termin der Zahlungs
verpſlichtung für Flatow eintrat, ſuchte er ſeine Mandantendurch allerhand Ausſtüchte hin zuhaiten. Die Verzögerung machte
die Klienten mißtrauiſch und es erfolgten in letzter Zeit nach
einander mehrfache Anzeigen beim Präſidenten des Land-
gerichts Berlin l und bei der Berliner Krimin alpolizei. Die
Feſtſtellungen ergaben die Thatſache, daß Fl tat ſeit Jahren die
ihm anvertrauten Gelder angegriffen hatte. Die Folge war der
Erlaß eines Haftbefehls. Als Polizeibeamte ihn verhaftenwollten, war er weder in ſeiner Wohnung noch in ſeinen
Bureau zu finden. Am nächſten Tage ſtellte t ſich ſelbſt den
Gericht. Er war drei Tage r umhergeirrt. Auf dem WeißenſeerFriedhof wollte er ſich töten will aber durch hinzutommende
Leute an der That verhir dert w orden ſein.Die Mor dafſarr e vom 8. Oktober v. J. hat eine eigen-
artige Wendung genommen. An dieſem Tage wurde auf dem
Laubengelände an der Grenze von Schöneberg und Wilmers-
dorf der Arbeiter Gabriel mit durchſchnittenem Halſe tot auf-
gefunden. Die Ermittelun gen in dieſer ſchwierigen Mordſache
führten dahin, daß r z r Berd ächtigen der Milchhändler Jungals unbeteiligt entlaff der Gärtner Nikolaus, der ArbeiterScholten und der V Se ter Nei te! in Unterſuch ungsaft behalten
wurden. Vor acht Tagen wurde auch Neitzel in Freiheit geſetzt.Während er Früher nichts gehört und geſehen haben wollte,
machte er in der Unterſuchu ngshe rft Ausſagen, die Nikolaus und
Scholten belaſteten. Er ſagte, daß er Hilferufe gehört und amanderen Morgen geſehen habe, wie Nikolaus an der Laube grub.
Nach ſeiner Entlaſſung aber erzähi te Leitzel ſeinen Bekannten,
er habe im Traum die Stell e geſehen, an der die Uhr Gahriels
vergraben liege. Von dieſem Traum hörte auch Frau Gabriel,
und da Neitzel die Stelle genau be eichnet hatte, ließ ſie dortgeſtern nachmittag nach graben und fand in der That die Uhr
ihres Mannes, die mit der Kette in einen Lappen eingewie kelt
war. Neitzel hat jetzt bekundet, daß er am Morgen des nächſten
Tages Nikolaus und Scholten in einer Laube getroffen habe.
Hier fragten ihn die beiden ob er am Abend vorher etwas ge-
hört habe, und als er dieſe Frage bejahte, geſtanden ſie
gleich, den Gabriel m gebracht zu haben, fügten aber
drohend hinzu: enn Du etwas ſagſt, ſo machen W ir Dichebenſo kalt wie Gabriel Daß es ihnen mit dieſer Drohung

Ernſt war, bezweifelte Neitzel keinen Augenblick. Er machte aus
Furcht fa ſche Angaben. An der Stelle, wo die Uhr ve rgraben
war, hat Neitzel an dem betreffenden Morgen einen der beiden
Kumpane etwas einſcharren ſehen.

Koburg. Aus dem benachbarten Meeder berichtet die Pro-vinzpreſſe vom 13. d. Mts. Seit geſtern wird in unſerem Orte
eine großartige Hochzeit gyriert zu der man eigens die
Hildburghäuſer Militärkapelle ſich auf drei Tage verſchrieben
hat. Um die Vermählung zwiſchen Her mal Scheler, dem
Sohn des reichen Hofbauern Scheler, mit Eliſe Flurſchütz zuverherrlichen, hatten ſich gegen 8 Verſonen m er eingefunden.
Geſchlachtet wurden fünf Schweine, Kälber, ei u Rind, eine An-
zahl Gänſe uſw. Ferner mußten achtzehn Haſen ihr Leben
laſſen, ſowie ein Zentner Karpfen. Gebacken waren 300 Krchen,

etliche Hundert Krapfen. Geſtern wurde drei Stunden lang
unter den Klängen der Militärkapelle getafelt, abends war
Ball.

„Mannheim. Im Mai v. J. drang Der Friſeurgehilfe MartinLöſch in das Schl afzimmer Wer K mer inen des Reſtaurants
Zum Rodenſtein, um vor den Auge: n ſeiner ungetreuen Geliebten,
der Kellnerin Whilippine Jung, ich den Tod zu geben. Ertrank Salzſäure und ſchnitt ſich mit einem Raſiermeſſer
in den Hals. Erſt dann warf er ſich auf das Mädchen und
brachte ihr einen furchtbaren Schnitt am Hals bei, der bis auf
die Wirbelſäule drang. Das Mädchen wer t tot. Löſch
wurde ins Krankenhaus übergeführt, vo infolge der Nach-wirkungen der Säure mehre re O derationen h überſtehen ha tte

und ſechs Monate lang künſtlich ernährt werden mußte. ErWurde aus dem Kranken haus auf die A tnkl lagebank vor das
Schwurgericht gebracht. Der mediziniſe ſche Sachverſtändige konſtatierte eine völlige Geneſung. r ward unter Zubilligung
mildernder Umſtände zu drei Jahren Gefängnis ver-
urteilt.

Jn der chemiſchen Fabrik
Mannheim wurden laut Neuer
löhner aus Ketſch, welch Je damit beſchäftigt waren, Sulfat
abzuladen, beim Ueberſch reiten des Fabrikgeleiſes von einer
Lokomorive erfaßt und überfahren. Einer der Arbeiter warſofort tot, der andere iſt lebens gefährlich verletzt,

Chernnitz. Jm Kohlenſchacht „Fundgrube“ zu Lugau
wurden die Skelette von 12 Bergleuten zu Tage ge-
fördert. Dieſe Bergleute ſind vor zwölf Jahren bei einerExploſion ch agender Wetter verunglückt.

Dresden. Am 19. Auguſt wurde, wie d
zeitung berichtet, die erwachſene,
der t El elen te vor die Si
zu ihrem Schrecken erfuhrin geſchlecht licher,

Rhenania zu Rheinau bei
Bad. Ldsztg. zwei Tag-

ie Sächſiſche Arbeiter
aber n och minderjahrige Tochter
tenpolizei geladen, wo ſie

ſie g eſchlechtstkrank ſei und
Beziehung einen liederlichen

u 9Leben Zwandelfüt ren ſolle. Das Ende des Verhörswar daß das Mäsdce n vom See unterſucht und
darauf in das ſtädtiſche Krankenhaus gebracht wurde und zwarin ein Zimmer mit Kontroli machen zuſammen. Am
folgenden Tage erſt konnte das Mädchen
richtigen und am dritten Tage wurde
daß ihrer Tochter

ihre Eltern benach-
der Mutter mitgeteilt,

gar nichts fehle. Nur einen unbe-deutenden Hautausſchlag ſollte ſie haben. Der Ober-
arzt beſtätigt, daß der Hautc zusſchlag, „wegen deſſen“ das
M ädchen im Krankenhauſe ärztlich behar ndelt worden ſei, nicht
Folge von Geſchlechtsfkrankheit ſei. Sieben Tage wurde das
Mädchen im Krankenhauſe behalten. Die Jnterni erung erfolgte
auf eine Anzeige von privater Seiten. Auf. die Anzeige hin
wurde das Mädchen, das nur mit ſeinem Bräutigam ausging,

Zeit beo bachtet wobei aber nichts Ar iſtöt igeseinige s beobachtetworden iſt. Erſt der Hautausſchlag gab die Vera anlaſſung zu
dem geſe hilderten Vorge hen. Hintennach ſollte der Vater auch
noch 19 M. koſten für die Verpflegung im Krankenhauſe zahlen,was er a rich entſchieden

auch ur Wenn gelaſſen
er olgl 10s geweſer

ablehnte, worauf

hat. Seine
nan ihn dann

Beſchwerden ſind

Für die Eltern des Mädchens gut bürgerlichen Leuten!
hat die Sache noch eine andere Folge gehabt: ſie betamen aus
dieſem Grunde vom Hauswirt gekundigt. Jn dem eingeſchriebenen
Briefe, durch den das geſchah, heißt es, daß der Wirt von der

Polizei auf dende gen„hochgradige“ Geſchlechtskrankheit des Mädcheaufmerkſam gemacht worden ſei. Vinnen wenigen
Wochen mußten die durchaus rechtſchaffenen Leute die Wohnung
räumen.

Vreslau. Die bei dem Brandunglück im Stadt-Theater verletzte jährige Ballette iſe Jda Hübner iſt

z Pitiwoqh abend an den Folgen der Brandwunden ver
torben.Gleiwitz. Jn ganz ODberſchleſien herrſchte geſtern einfurchtbarer Schnee ſturm Alle Cha uſſeen ſind ver-
ſchneit und der Straßenbahnverkehr im ganzen Jnduſtriebezirkeingeſtellt. Die Staatsbahn hält den Verkehr nur mit großen
Veripätungen aufrecht.

Hannover. Der Rendant Thom S ch ütz von derGronauer Sparkaſſe iſt unter Mitnahme von 10000 Mark, die
er an die hieſige Filiale der Darmſtädter Bank ſenden ſollte,
flüchtig geworden.Aachen. Vermi itlich in einem Anfall von Geiſtesftörung
ſchoß der Rentner Joſeph Gregorius ſeinem Bruder
eine Kugel durch den Kopf und erſchoßtz ſich da-
rauf ſelbſt.

Vermiſchtes.
leber die Strandung des Fiſchdampfers

wird ne och folgendes Ne rhere bekannt: Der(Kavitän Eiſenhardt), der Neederei Buſſe Geeſtemünder Deich
gehörend, geriet am Dienſtag morgen 7 Uhr auf der Fahrt
von Breiner! javen nach dem Nordoſtſee-Ke an al oſtſüdöſtlich von

Sekunda
Fiſchdampſer Sekunda

von der Jnſel Neuwerk auf dem ſogenannten Robbenplat aufGrund und wurde gleich leck. Zur Zeit herrſchte dichter Nebel

und hoher Seegang. Verſuche, mit eigener Maſchinenkraft ab
kom mißlangen. Die aus 10 Mann beſtehende Beſatzung

konnte ſich nur in die Maſten retten und ſich dort feſtbinden.
Zwar wurde n von Zeit zu Zeit rere eichen gezeigt, aber ſiewurden nicht bemerkt, obwohl mel Fi iſcherkutter in der Nähewaren, wie die Le eute in den taſie n veob ichten konnten. Ueber
fünf Tage lang mußten die Schiff brücht igen dort ohne Speiſe
und Trank ausharren. Aber nach und nach erlahmten ihre
Kräfte, und ſieben Mann der Beſatzung wurden, einer nach dem
andern, vor den Augen der Schickſalsgenoſſen, von den Welle
fortgeſpült und fanden den Tod in den Fluten. Drei von ihne
waren infolge der fortwährenden Aufregungen und vor Hunger
und Durſt irrſinnig geworden. Um den quälenden Durſt zuſtillen haben die Unglücklichen die regen- und reiffeuchten

Maſten beleckt. Die letzten drei Mann Kapitän, Steuermann
und Schiffskoch, ſind nur durch einen Zufall dem hGeſchick ihrer Kamerc den er ronnen Der Staate dampfer Neir

werk wollte nämlich Sontag nachmittag eine neue Tonne anStelle einer vertriebenen leger und beme: kte bei dieſer Gel egen
heit die drei in den Maſten hänge: den Menſchen. Er ſetzte ein
Boot aus und ret tete
wähnt, faſt ſechs

nach vieler Mühe die drei, die, wie er
Tage lang ohne Speiſe und Trank ausgeharrt

hatten. Dem a waren allerdings ſchon beide Hände rbeide B ein e erfroren, ſo daß e w ohl abgenommen werden
mit ſſen, den bei den andern waren Finger ebenfalls erfroren.

wurdeni htli ich wird nur der KapitänJhr u ſtand war gerKrantenhaus gebr acht. sſicham Letet erhalten bleiben kön ren

Zu dem Maſſenunglück in Brüx wird gemeldet, daß
die Rettungs arbeiten auf dem Jupiterſch achte
eingeſtellt werden mußten, da weitere Waſſerein-brüche zu befürchten ſind. ün igekommen ſind 44 Bergleute,
von denen 31 verheiratet waren.

Ein Heilſerum gegen den Keuchhuſten hat nach der
Jndependance Belge der Dr. Camille Leuriaux in St. Gilles
entdeckt.

Leichte Erdftöſze ſind vorgeſtern in und bei Agram be-
merkt worden.

Zugentgleiſung. Jnfolge eines Felsſturzes e
Schlackenwerth und Buerſtein Oeſtreich entgleiſte der PKarlsbader Schnellzu J. Der Maſchinenführer u er
Heizer wurden ſchwer, mehrere Reiſende leicht verletzt.

Ein fürchterlicher Orkan mit Schneetreiben hat in Wien
großen Schaden an gerichtet. Ueber 50 Perſonen ſind zum Teilſchwer verlet; die Telegraphen- und Telephonleitungen ſind
meiſt vernichtet.

Erſchofſen aufgefunden wurden bei Carana (Jtalien) in
einer Hütte auf dem Felde der Pol lizeikommiſſar Lenis und eine
vornehme verheiratete Dame. Sie waren vom Manne der
e überraſcht und niedergeſchoſſen worden. Der Mörder iſt
enveſt Das Arten gegen Brieux iſt vom Kaſſationshof in Paris

ſt tigt worden.Anf die Hälfte des Nobelſchen Friedensvpreiſes, die
dem Schweiz er T Dunant zufiel, machten deſſen Gläubiger

Dieſer Tage erſchien im Auftrage der GläubigerHinants ein ſchweizeriſcher Advokat in Ehriſtiania, um eine
Aus zahlung des obel gewinn s an Dunant, die bisher noch nicht
al iſt, zu verhindern. Aber die norwegiſche Kommiſſion,
die den Friedenspreis verteilt, hat mit der Auszahlung nichts
zu thun, denn dieſe erfolgt durch die Verwaltung der Stiftung
in Stockholm. Dorthin ſoll dann der Advokat gereiſt ſein, in
deſſen wird ſich die Nobelſtiftung wohl wenig um die Schuld-
verhä ltniſſe der Preisgewinner kümmern. Die hier in Rede
ſtehende Schuld Dunants iſt 38 Jahre alt. Dunant hatte ſich
ſ. Z. durch einen Verwandten verleiten ler einen Eiſenbahn
nan in Algier zu unterſtützen und nahm zu dieſem Zwecke einDarlehn auf. Jnz wiſchen hat diejes eine ſolche Höhe erreicht,
daß der ganze Dur nant zugefallene Anteil des Friedens-
preiſes ca. 80000 M, zur Tilgung nötig wäre.

Der G rillparzer Preis iſt nun wirklich Otto Erich
Hartleben für ſeine Of Offziers Tragödie Roſenmontag ein-ſtimmig zugeſprochen worden. Zuletzt hat Gerhart Hauptmann
den Grillparzer-Preis zweimal erhalten für ſein Hannele und
Fuhrmann Henſchel. Seit der letzten Verleihung, die im
Jahre 1899 eben an Hauptmann erfolgte. iſt der Grillparzer
Preis nicht mehr vergeben worden. Der Preis, der 2400

iſt nach der Beſtimmung ranzGulden in Silber beträgt,
Grillparzers „für das relativ beſte deu tſche dramatiſche Werk“ausgeſetzt das im Laufe des letzten Trienniums auf einer
namhaften deutſchen Buhne zur Aufführung gelangt iſt und
nicht ſchon von einer anderen Seite durch einen Preis aus-
gezeichnet worden iſt.

Von einem Schüler der ſeinen Lehrer belehren will,
wird aus einem Dorfe in der Lüneburger Heide geſchrieben
Vor einigen Tagen erſchien dort der Schulinſpektor. Der Herr
Lehrer gab gerade Unterricht im Rechnen. Der Schulinſpektor
hörte eine Zeitlang den Fragen und Antworten zu, e ſo
dann ein Stück Kreide, ſtellte ſich an die Tafel und fragte
einen kleinen ſlachshagrigen Burſchen, ob er ihm wohl eine
zweiſtellige Zahl nennen könne. Der Junge nannte die Zahl86, und der Schulinſpektor ſchrieb, die Jahr umſtellend, 68 an
die Tafel. „So, nun nenne mir noch einmal eine zweiſtellige

adezit en tie üch, ſie ſofort ins
V rcuii

Zahl.“ Prompt antwortete der Junge 37, und der Schul-inſpektor ſchrieb 73. „Weißt Du noch eine ſolche Zahl e „Ja-
wohl.“ antwortete der kleine Bauernbengel, „44“, und, indem
der Schulinſpektor ſich der Tafel zuneigte, rief Fritze ſo hießder flachshaarige Burſche: „So, Vu olle Döskopp, nun ſchriew
dat ok noch falſch!“

Ueber das Teſtament des bekannten Friedensfreun-
des, des Stadtrats Joh. Bloch in Warſchau, machen ruſſiſche
Blätter folgende Mitteilungen: Bloch hinterließ 300 000 Rubelzur Grün dang einer neuen Kinder-Wohlthätigkeitsanſtalt, 70 000
Rubel für eine beſondere Anſtalt bei der Warſchauer Wohl
thätigkeits-Geſellſchaft, 10000 Rubel zum Beſten der Warſchauerg ufmannſchaft, 30000 Rubel m Einrichtung von Stipendien
ür Katholiken Proteſtanten und Juden, welche am WarſchauerSan technikum ſtudieren, 10000 Rubel zum Beſten eines Aſyls

und 50000 Rubel zur Förderung der iedenedrewasgno a. Die
Ne daß das von dem Verſtorbenen begründete Bankhaus
in W u eingehen werde, entbehrt der Begründung.

Setzte Nachrichten.
Frankfurt a. M., 17. Januar. Die Frankf. Zt ldetaus Brüſſel: Beim Schluß der gegen Vehette r das



Dotationsbudget kam es zu heftigen Szenen Die Libe Standesamtliche Nachrichten. Geſtorben Jſglers Lehnert S., 4 Mon. K eſenſtr. 4).

u en 9 ickermeiſtersralen und Sozialiſten lärmten, weil der Präſident die ein Halle (Süd, Steinweg 2), den 15. Januar. h Köni T 5 J.fache Tagesordnung vor die Abſtimmung ſtellte. Die Sozia Aufgeboten: Steinſetzer Schäfer und Anna Meier (Halle J Liebenauerſtr. 157). Wurferſhmieder Lüddecke Ehefr., 42 J.

liſten antworteten bei dem Namensaufruf: „Es lebe die Re und Vangenbogen).

publik!“ Es ſtimmten 68 Klerikale.

Friedrichſtr. 56). Kaufmann Reinhardt, 44J. (Moritzzwinger
volution, das allgemeine Stimmrecht und die Re Geboren: Konditor König T. (Ranniſcheſtr. 7). Böttcher Brhbinder Schmidt, 47 J. (Klinik). Warter Nohr, 54 J.Wünſch T. Etreſherhtr. 28). Zigarrenhändler Kopſch T. Witwe Kulnke, 39 J. (Forſterſtr. 21).

Schmeerſtr. 6). Schloſſermeiſter Steinbrecher S. (Spitze 3 Halle (Nord, Burgſtraße 38), 15. Januar.Bremſer Lemcke T. (Streiberſtr. 38). Geſchirrführer Pötſch T Eheſchließzung: Techniker Friſchleder und Emma VoigtPeking, 17. Januar. Drei japaniſche Soldaten griffengeſtern Nacht einen reichiſche Wachtpoſten an. Ein (Königſtr. 20). Modelltiſchler Kirchner T. (Beeſenerſtr. 8). Ge: (Ludwig Wuchererſtr. 34 und e
Japaner wurde getötet, der Poſten durch Bajonettſtiche ſchirrführer Huhn T. (Gr. Llausſtr. 20).

ſchwer verwundet.

Geboren: Arbeiter Ebert S. Geiſter 48). Arbeiter
Gefſtorben: Rentner Bode, 68 J. (Marienſtr. 2). Berg- Hädrich T. (Burgſtr. 57). Oberleſer Dr. phil. Martin T.

arbeiters Witkiewicz Gpefr z2 J. Klinit). Reiſenden Günther Sriedrichſtr. 35). Arbeiter Wuttig S. Leſſingſtr. 5). Maurer
Briefkaſten der Redaktion. T. 1 J. Cindenſtr. Witwe Kothe, 55 J. (Zwingerſtr. 19). Jahn T. Gieilſtr. 49.

Karnevalifſtiſcher Klub Tyll Eulenſpiegel. Das Sport- 16. Januar. 9 Geſtorben: Sie 65 J. (M derſeburgerſtr
S C t C c ehotel ſteht der Arbeiterſchaft nicht zur Verfügung. Aufnahme Aufgeboten: Geſchirrführer Reichenbach und Jda Lagel Verſt. a Pfuhl ſollern Advolatenwes 28). Kaſtellans

de Notiz und Verwertung der Paſſepartouts muß deshalb mann (Am Bauhof 3 und R ckersleben). Schneider Pirch und Plümecke T., 1 J. (Hohenzo ernſtr. 35

umerbleiben. Minna Naumann (Krukenvbergſtr 16). Bäckermeiſter Dietzſch ßeit Sekret t tund Luiſe Heideck (Gollma) M aſchiniſt Schmelzer und o Martha Kr eiter Sekre aria Ha e a. S
Quittung aus Zeitz. Sturm (Sangerhauſen). Gärtner Sauerland und Lina Schröter Geiſtſtrafze 21, 1. Hof rechts.

J W 9 MIn der ſchon einmal berichtigten S O n e ſich z SüKonpta h Arbeiter Hikolajczyt und Marianna Geöffnet nur Werktags von 9
in Fehler. Nicht 70 Pf., ſondern 70 ja eißen an dien taße eingeiendt e t E. Klirx, Eheſchließungen: Referendar von WedelParlow und Lili und 4--8 Uhr.

Dogletg die Redaktion für Dru kfehler jede Verantwortung Hübner (Berlin und Luiſenſtr. 5). Gärtner Lehmann und Sonnabend nachmittag geſchloſſeu.
adiehnt, ſcheint im vorli es genden Fa e ihres Er ach te uns die Schuld Amanda Schädrich (Leipzig- Eutritzſchu nd Merſeburgerſtr. 7). Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig-
weniger an dem Korrektor, als an dem Schreiber des Mann „Geboren Arbeiter ſ. tet T. (Thorſtr. 28). Arbeiter keiten über Kranken, Unfall, Alters- und Jnvaliditäts Ver
ikripts zu liegen. Red. Gräber S. Merſeburgerſtr. 32). Arbeiter Jäntſch S. Saal- ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und V zerſammlungsrecht,

Stadt Theater Halle a. S.
Sonnabend den 18. Januar 1902

nachmittags Uhr26. Fremden Vorſt. bei ternen Preiſen.

Aſchenbrödel.
Märchen in 6 Bildern von Görner.Abends 7 Uhr

125. Vorſt. i. P.-A. 35. Vorſt. außz. Ab.
1. Viertel.

Letztes Gaſtſpiel des königl. Hofſchau
ſpielers Rudolf Chröstians.
Die Journaliſten.

Luſtſpiel in 5 Akten von G. Freytag.
Sonntag den 19. Januar 1902

nachmittags 3 UhrFremdenvorſt. bei kleinen Preiſen.

Sein Doppelgänge r.
Schwank in 3 Akten vo Hennequin

und Duva
HieraufDie Puppenfee.

W 7A Uhr:i26. Vorſt. Ab. 36. Vorſt. außer dViertel.Oberon, König der Eiſen

Gr. romantiſche geen oper ktervon E. M v Weber.

ſoMidru
Direktion: Richard Hubert.

Vom 16. Januar ab
Reues großartiges Programm

die Marvelli-TWruppe.
8 Perſ. Bravour-Parterre-Akrobaten

Thee 5 KBrustons,.
Kom. Radfahrer u. Pantomimiſten.

Geſchwiſter Schenl«.,
7 Perſ. Bravour Gymnaſtiker an

rotierenden Ringen.

Das Cri-Cri-Ensemble
Großer Verwandlungs-Geſangs- u.

Tanz-Akt.

The EByrons.
muſikaliſch-exzentriſche Clowns.

Harry Allister,
Mimiker und Charaftteriſtiker.

Marka WVrayna,
Charakter-Soubrette.

Paul Bnacker.
Original-Geſangs- Humoriſt.

Der

Amerienn Rioskop.
Senſation. lebende Photographien
Beginn s Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

berg 26). Eiſenbobler Lampert S. (Turmſtr. 155). Maler ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.
Hennicte T Schwetſchkeſtr. 99. Buchdrucker Bach T. (Lucken- hgaſſe 5) derantwortlicher Redakteur: A. Weifß mann in Halle.

Lindenhoſ, H. Kröllwitz.lo-Thea 67 Sonnlag den 19. Juntar gr. Maskenball.
Die 4 ſchönſten Masken erhalten wertvolle Geſchenke.

Anfang 6 Uhr. Otto Mutterlose.Karten i ſind bei Herrn Wilhelm Reinert und im Lokal zu haben.

am Riebeckplatz, nächſte Nähe vom rHaupt Bahnhof.

Ab 16. ein Mgverkauder neue Elite Spielplan

S Anf vielſeitiges Verlangen

wegen vollſtändiger Auflöſung meines Geſchäfts

zu jedem annehmbaren Preiſe:

Kappen t
originell und billig.

C. F. Ritter
Leipzigerſtraße 90.

Neu eröffnet!

5 Griſtſftv. 5
Kamwmcaruspinnerei-Kiederlage.

Verkauf der echten Kloſter Wolle.
Dieſelbe wird bei uns auf Wunſch

verſtrickt und Wftet bei uns das
Neuſtricken 20 Pf., das Anſtricken
10 Pf. pro Paar.

Ceschwister (rossmann,

Geiststr., 5.
Gelegenheitskauf

um ſchnell zu räumen.
Sofas 33 Mk., Kleiderſchränke

prolongiert:

Lampen für Gas u. Detroleum in größter Kuswahl,

William Ortord's
Wunder -Elefanten

Glas-, Sorzellan und Steingutwaren,
Tuxuswaren, Emaille-, Holz- und Bürſtenwaren

ſowie ſämmtl. Haus- und Küchengeräte.

Mie. goilero,

Die größte Attraktion einer Varietee-

ſſſſ Gr. Ulrichſtraße

J. g R 5 G.internationale Verwandlungstänzer c

che Akrobaten.
Neue Arbeit!

aſtiſche Poſen nach berühmten
Meiſtern eue Serie.

Rügammer,
L Grotesk- und

e h 22 Mt. Tiſche 9 Mk., VertikowsJ m 2 35 Mr., Stühle i Mk., Bett
ſtellen 10Mk., r 3--20 Mk.,

Eine neue politiſche Streitſchrift ne von 35 r. an ver-
Soeben erſchien:

Vom Sozialismus zum Liberalismus.

2 uhne
Allabendlich ſtürmiſcher Applaus.

Frères Pascoli,
J mit ihrem Hunde Fides“-, humor.-

re r Damm,

Rüe aſtiſche Szene. W

Geſangs-Humoriſt in
ſeinen Soloſzenen,

Kicide u. Kiberti,
Kraft Produktionen an dem frei-

ſchwebenden Bambus

R Ritter Blaub art große Serie in
I matograph iſche Film, der bisher ge
J zeigt wurde. Projektionsdauer zirkaß

Anfang s Uhr gegen 11 Uhr.

hegt.7

Sonnabend den 18. Januagr. Rarrenabend

Hierzu ladet freundlichſt ein
Carl Hennig und Frau.

Bettfedern,
PFertige Betten, Inletts,
Bettwäsche, Strohsäcke,

r. Bettstellen
mit und ohne Matratzen

empfiehlt e Garantie ſtreng
reeller Bedienung

Eduard Graf
Erſtgrößtes Spezial- Geſchäft

am Platze.

NRlarktplatz II.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckere (E. G. w. b. H.) Halle a. S.

u.

P an

S. Geiſtſtr. 21, 1 Tr.

Wandlungen der Nationalſozialen.

Reumarkt-Vierhalle, Breiteſtr. 3.

Von Paul Göhre.

Groß;er Vereinsſaal frei.

Vom vereidigten Chemiker ge-

Agitations- Ausgabe 20 Pf.

prüft. Unter ärztlicher Kontrolle
angefertigt.

Warum
iſt Karl Kochs Nährzwieback
für Mütter, die ihre Kinder wollen
aufblühen ſehen, unentbehrlieh
geworden

Weil
derſelbe durch ſeine unſchätzbaren
Eigenſchaften u. hohen Nährwert
jede Sorge um das Gedeihen der
Kinder fernhält.

Karl Koch's Nährzwieback
regelt den Stuhlgang, verhindert
Verdauungsſtörungen. Jn Düten

Mira de Zolinda,
Vortre ags ſtüm St zubrette.Dröses veiograpn,

e Unſer Parteigenoſſe hält in dieſer Schrift eine gründliche
Abrechnung mit unſeren „Freunden von rechts“, den National-
ſozialen, zu deren Führern er bekanntlich früher ſelbſt gehörte.
Er ſtellt die vielfachen Wandlungen dar, die dieſe Partei in der kurzen
Zeit ihres Beſtehens durchgemacht hat und die aus der ſozialgeſinnten“
eine lediglich „nationale“, für Weltpolitik ſchwärmende Partei ge
macht haben.

Die Broſchüre wird alken Genoſſen, die in der Agitationsarbeit
mit den Nationalſozialen zuſammenkommen, vortreffliche Dienſte leiſten
Wir empfehlen ſie daher zur Anſchaſfung und Weiterverbreitung.e

Zu beziehen durch

z MollDre Volksbuchhandlung und Packeten zu 10, 20, 30 u. 60 Pf.9 renv buchhi Ranniſcheſtraße 3. zu haben in den bekannten Ver-wen n kaufsſtellen und allen beſſerenmit Wigkal Unter waltung S c Droguenhandlungen.
Freundlichſt ladet ein D d i4 9 unni Trendler. r i äunnn za Salon Briketts n Weh Nentegnite

échlachte- Feſt. e e i en. Honigkuchen Vruch
en Presssteine, vöhmisohe Braunkohlen, säehs. Stein-

litt illieste iggFrüh 8 Uhr: Wellfleiſch. Nachm. tüten u billigsten Preisendiverſe feinſte Leber-, Rot- und empfiehlt ſoweit Vorrat reichte ten Ackolf Gers mann J San Cornoiv

12 Bildern. Der größartigſte kyne-

J 13 Min. Filr ilsne zirka 700 Fuß.

Vonliag Aen n

billiger
e el Velephon 2367. S Verläugerte Krausenstrasse.

21 Völlbergerweg u. Inhaber: R. Schirmer
Leipzigerſtraße. 82.Fr. er n Apfelsmen, Wegen Geſchäfts Aufgabe

litzerſtraße 22.

wnhbe ad n Eine Anzahl MöbeltransportgeſchiSonnabend den 18. Januar große Sadung eingetroffen, ff. Valen- ö portgeſchirre,eig, Mereiag, Meſſina zu billigſten r ößere und kleinere, auch Verſchluß-großes Schachtes e ſt. Tagespreiſen a wagen u. ſtarke Handrollwagen, Hand Mit Fiheegent t
Hierzu ladet freundlichſt ein 3 Schurig Obſt u. Südfrucht- ſchlitten, Geldſchrankſchlitten ſowie ſchef ſanſt u S en

Der Obige. Großhandlung Karrenräder ſind zu verkaufen. Leid ſt nach langem, ſchweren
gol e Kontor u. Lager Gr. Märkerſtraße 13 Näheres Steinweg 12, I. e Mich

DI n 3 8 n C r G III. SGagthot Deufscher Kaiver, Aue Leitn Afnet von bis u. Eduard Raupt, Halle g. be Gitender g.
Sonnabend Sonnt ig und M. ontgt Große Huswahl. Um ſtilles Beileid bittenden 18., 19. und J High ren Jic e will Holz Auktion. Vriedrien Läddeke u. Sohn.

r 8 Sergtes ge mir n legt z r „Carellen Dienetag den a. Januar vorm. 11 den h d aring ſindet Sintag
Ev. jo St. 26 Pf. u. 100 f. v. M. S Uhr ſoll Nutz- und Brennholz meiſt anuagr nach Uhr von

verbur nder mit humoriſt 108t. m. u. teurer. u. teurer. S bietend verkauſt werben Saalanger- r Frl chenhalle des Nordfriedhofes
erſter Kräfte. Sämtliche R ſind S Zigarren-Spezialgeſchäft en zros Fröllwitz Trotha. aus ſtatt.feſtlich dekoriert. Es ko echt garren-Spe r t en gros 3000 e Daſelbſt ſindBairiſches zum Verſcha S 2 und en detai chippenſtiele abzugebent u v heut h nk, ter p ß 2 u erfr. Kellnerſtraße 16, 2 Tr Todes- rRov. v ertihor. c Pan Dis t VII. 8 Soeben erſchien Nach kurzem aber ſchweren Kranken

u lager ſtarbMNerſebu geſtern abend 10 UhrSonnabem e r 0 e un 2 Glü h t ch ter unſe lieber Sohn Ernſt h Alter
4 Schlachtefeſt. Große Muswahl. Nr. von 12 JahrenFr. ters Gebr. Nähmaſchine, nur 20 Mk. ſo u beziehen Durch die en iefbetrubt anBlumenthalſtraße 27 ſort zu verkaufen. Geiſtſtr. m raäst VWanderlieh nebſterkaufen eiſtſtr. 21, 1 Tr. WVolksbuchhandlung. (Br Feinenſtahe Fran
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